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Warnung. 

Ein Herr Fr. Wackerow,') ehemals mecklenburgiſcher und ſpäter 
ſchleſiſcher Gutsbeſitzer, jetzt zu Hirſchberg in Schleſien wohnhaft, hat 
ſich die ſchöne Aufgabe geſtellt, ſchleſiſche Arbeiter an mecklen⸗ 
burgiſche Grundbeſitzer zu vermitteln, da die dortigen Arbeiter nach 
Ausſpruch des oben genannten Vermittlers, durch Unzufrieden⸗ 

eit mit den althergebrachten Verhältniſſen und die 
von ihnen falſch aufgefaßten Begriffe von Freiheit, ſich 
theilweiſe zur Auswanderung nach Amerika bewogen gefunden haben. 
Wenn die mecklenburgiſchen ſocialen Verhältniſſe, namentlich zwiſchen Ar⸗ 
beitgeber und Arbeitnehmer, den eigenen Landeskindern, die mit den: 
ſelben bereits von Jugend an vertraut ſind, nicht mehr zuſagen, 
im Gegentheil, die Arbeiter von den Fleiſchtöͤpfen Egyptens (wie 
20. Wackerow zu ſagen beliebt) nach einer neu zu begründenden Hei: 
math trieben, um wie viel weniger würden die dortigen Verhält⸗ 
niſſe unſeren, an humane Behandlung gewöhnten ſchleſiſchen Arbeitern 
zuſagen. Herr Wackerow muß bereits mit vielem Glück operirt 
haben, denn er veröffentlicht nachſtehenden Contract, unter dem 

ſchleſiſche Arbeiter bereit ſind, nach Mecklenburg zu gehen. 
Schleſiſch⸗ deutſche Arbeiter find bereit unter folgenden Be- 

1 reſp. Vorpommern zu gehen: 

Frei: Wohnung; 60 Qu.⸗Rth. Garten, 60 Qu.⸗Rth. Kartoffel⸗ 
und 30 Qu.⸗Rth. Lein⸗Land; Feuerung für Hau- und Stecherlohn; 
ärztliche Hilfe und Reiſe ohne nachherigen Abzug. 

Im Winter 2, im Sommer 3 Liter Milch à 8 Pf. Jede 
Woche bis zur nächſten Ernte 1 Scheffel Roſtocker Maß, ſowie die 
Saatkartoffel, wofür beim Abzuge die Ernte auf dem Felde für den 
Herrn verbleibt. i 

Dürfen ſich Schweine, Hühner und eine Ziege halten, für 
letztere jedoch das Futter ſelbſt werben und fällt dann die Milch 
om Hofe fort. . 
5 5 1 Männer Frauen Hofzänger 

Januar, November, December 10 Sgr. pro Stunde 6 Sgr. 

Februar, März, October .. 13 = 1 Sgr. 7 

April, Mai, September... 17 » für wirkliche 8 

Juni, Juli, Auguſt 20 = Arbeitszeit 9 

Dagegen verpflichten ſich die Arbeiter, mit ihren Familien nur auf 
dem Gute, wo ſie ſind, zu arbeiten. 

Kündigung iſt den Arbeitern erſt zu den zweiten Oſtern nach 
Zuzug zum nächſten Michaelis, dem Herrn hingegen ſchon zu den 
erſten Oſtern geſtattet. 

Ein Knecht erhält bei freier Station 50 Thlr. 
Ein Mädchen erhält bei freier Station 40 Thlr. 

Die Reiſekoſten und Proviſion betragen pro Kopf 10 
Thlr., welche vor der Abreiſe einzuſenden ſind. 

Schließlich mache ich noch auf baldige Beſtellung aufmerkſam, weil 
es im Frübling ſchwieriger iſt, Leute zu bekommen. 

Herr Ernſt Peters in Güſtrow nimmt Beſtellungen entgegen, 


Sa 


ſowie 5 
Hirſchberg in Schleſien. F. Wackerow. 


Wir wollen dem Vertrage keinen Commentar beigeben, geſtehen 
aber, daß derſelbe wohl im Stande iſt, ländlichen Arbeitern den 
Kopf zu berücken, natürlich hat der edle Philantrop auch ſeinen 
Vortheil nicht aus dem Auge gelaſſen, denn Reiſekoſten und Pro⸗ 
viſion betragen pro Kopf 10 Thlr., von denen Herr Wackerow 
wohl den Löwenantheil für ſich in Anſpruch nehmen wird. Wir 
geben dem Vermittler den wohlmeinenden Rath, irgend eine andere 
Provinz mit ſeinem Menſchenexport zu beglücken, da Schleſien bis 
heutigen Tages weder an Uebervölkerung, noch an Ueberfluß an Ar⸗ 
beitern leidet. Unſere Leſer aber, namentlich Mitglieder von land— 
wirthſchaftlichen Vereinen und die Herren Wanderlehrer erſuchen wir 


dringend im allgemeinen Intereſſe, den unlautern Beſtrebungen des 


ic. Wackerow mit aller Entſchiedenheit entgegen zu wirken, die leicht 
empfänglichen Arbeiter auf die feudalen Verhältniſſe Mecklenburgs, 
wo noch der Stock geſetzlich und energiſch regiert, auf 
merkſam zu machen und etwaige reiſende Agenten des ſich ſeiner 
ſchönen Aufgabe bewußten Vermittlers gebührend weiter zu befördern. 
— SLTRREE 

* ow war früher, wenn wir nicht irren, Beſitzer von Klein: 
Seuiiden, Kr, Greu en won Flämiſchdorf, a eumart und 
zuletzt Beſitzer von Schieroth, Kr. Gleiwitz. 


Hlegische 


dwirlhſchallliche 


S == 
Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Bedigirt von B. Tamme. 


Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Schließlich erlauben wir uns die beſcheidene Anfrage: „Sollte 
es für den ze. Wackerow keine Beſchäftigung geben, die einen an⸗ 
ſtändigeren Anſtrich hat? 


Ueber die Mittel, dem ländlichen Arbeitermangel abzuhelfen. 
Vom praktiſchen Standpunkt aus beleuchtet von E. P. 
(Fortſetzung u. Schluß.) 

Jüngere Leute ſind übrigens ſelten mehr unter den Lohngärtnern 
zu finden, und die Arbeitsleiſtung der letzteren ſcheint bei ihren Ge: 
noſſen, den freien Arbeitern, ſehr gering geſchätzt zu werden. 

Selten entſchließen ſich die Söhne von Lohngärtnern dazu, auch 
wieder Lohngärtner zu werden. Wir müſſen daher der Meinung 
entgegentreten, daß durch Beſchaffung von guten Wohnſtätten für 
die Gutsarbeiter ſolche überall ſogleich in genügender Anzahl herbei⸗ 
gezogen werden; dies iſt leider durchaus nicht der Fall; es müſſen 
vielmehr ſeitens der Grundbeſitzer noch freiwillig eine Menge ander⸗ 
weitiger Vortheile den Arbeitern in Ausſicht geſtellt werden. 

Hierher gehören insbeſondere: die Gewährung von tragbarem 
Boden, wo moglich in rechter Nähe der Wohnungen, als Pachtland 
zum Anbau der nothwendigſten Früchte für den Haushalt um einen 
billigen Zins, Detailverfauf von Brotfrüchten, Milch oder Milchpro⸗ 
ducten an die Arbeiter zu ermäßigten Preiſen, das Ablaſſen von 
Feuerungs materialien, die man ſelbſt in größeren Quantitäten zu 
beforgen hat, an dieſelben zum Selbſtkoſtenpreiſe; wo Forſt, Torfſtich 
und dergl. auf dem Gute ſelbſt vorhanden, iſt es ja gar nicht ſchwer, 
den Leuten gegenüber bedeutende Erleichterungen für Beſchaffung 
des erforderlichen Brennmaterials zu gewähren. 

Eben fo empfiehlt es ſich bei Verpachtung von Gräͤſerei, Streu: 
nutzung ꝛc., ſeinen Arbeitern einen billigen Vorzug zukommen zu 
laſſen, damit ſie in die Lage kommen, ſich einen ordentlichen Dünger 
beſchaffen und damit ihren Pachtacker immer ordentlich im Stande 
halten zu können. i 

Die Wohnungen anlangend, fo ift es zweckmäßig, von dem früher 
beliebten Syſtem der Familienhäuſer oder Anne ee 
wenigſtens in ſo weit, daß man durch Zwiſchengiebel und durch Be⸗ 
ſchaffung beſonderer Eingänge moͤglichſt jeder Familie eine ganz 
ſeparate Wohnung zuzuweiſen ſucht. Auch die etwa ſonſt erforder: 
lichen Wirthſchaftsräumlichkeiten ſind am zweckmäßigſten jeder Woh⸗ 
nung beſonders zuzutheilen, um Zwiſtigkeiten aller Art thunlichſt vor— 
zubeugen. 5 

Zweckmäßigkeitsgründe, Rückſichten auf die klimatiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, auch Sitte, Gewöhnung, Fehler und Mängel der menſchlichen 
Naturen, mit denen man hier ganz bedeutend zu rechnen hat, müſſen 
bei der Errichtung von Arbeiterhäuſern, bezw. bei Anlage ganzer 
Arbeitercolonien, auf die wir noch zu ſprechen kommen, allen ans 
deren Erwägungen perſönlicher Natur vorangeſetzt werden. 

Die beſtimmte Zuſicherung eines dauernden guten Verdienſtes 
durch möglichfte Ausdehnung der Akkord und Einſchränkung der win⸗ 
terlichen Zwiſchenarbeit bei niedrigen Tagelöhnen, eine humane Bes 
handlung der Arbeiter, Rückſichtnahme und eventuelle Unterſtützung 
derfelben bei in ihren Familien vorkommenden Krankheitsfällen, fo 
wis überhaupt eine gewiſſe kluge und vorſichtige Theilnahme an dem 
Ergehen und wirihſchaftlichen Fortkommen der Leute — natürlich 
ohne Ausübung eines perfönlichen Druckes — das find alles gewiſſe 
Momente, auf die man recht wohl zu achten hat, weil ſie allein 
geeignet fein dürften, den Mangel des früher mehr beſtandenen Ab: 
hängigkeitsverhältniſſes einigermaßen zu erſetzen. 

Was den Abſchluß von Contracten mit ſachverſtändigen Arbeitern 
anlangt, ſo dürfte es ſich empfehlen, dieſelben ſchriftlich abzufaſſen, 
beiderſeitig unterſchriftlich zu vollziehen, und jedem der Arbeiter ein 
Exemplar einzuhändigen. Wir ſind ganz dafür, daß gegen diejenigen 
Arbeiter, welche contractbrüchig werden, im Wege der Geſetzgebung 
ein ſtrenges gerichtliches Vorgehen ermöglicht werde, find aber nicht 
der Anſicht, daß es zweckmäßig ſein würde, dergleichen Leute auf 
polizeilichem Wege zur Erfüllung der von ihnen eingegangenen Ver⸗ 
pflichtungen, etwa wie entlaufenes Geſinde, zwangsweiſe anzuhalten. 
In der Regel verliert man nicht viel an dergleichen Perfönlichkeiten, 
die nur zu oft die Rolle des räudigen Schafes im Sprichwort 
ſpielen. i 

Doch müſſen die Arbeiter durch gerichtliche Beſtrafung des doloſen 
Contraelbruches deſſen inne werden, daß ein ſolcher nicht ohne 
Ahndung bleibt. 

Der Contract ſelbſt zeichne ſich durch möglichſte Kürze, Einfachheit 
und Klarheit aus, enthalte aber auch alle Punkte, worüber eine 
Vereinbarung getroffen worden, und vermeide man auf das Pein— 
lichſte alle unklaren, zu Mißverſtändniſſen und Streitigkeiten leicht 
Veranlaſſung gebenden Beſtimmungen und Ausdrucksweiſen. 

Es läßt ſich wohl annehmen, daß ſich unter fo günſtigen Bes 
dingungen, wie wir ſie in Vorſtehendem zu erörtern bemüht geweſen 
ſind, am eheſten noch die einmal exiſtirende Abneigung der Arbeiter, 
ihre Kräfte das ganze Jahr oder dauernd an einem beſtimmten 
Orte dem Landbau zu widmen, überwinden ließe. 

Die neueren Nachrichten zufolge von der königl. Regierung beab—⸗ 
ſichtigte Gründung von Arbeiter⸗Colonien durch ſtaatliche Vermitte⸗ 
lung würde ohne Zweifel ſehr förderlich fein, der Landwirthſchaft 
Arbeitskräfte zuzuführen, insbeſondere da, wo durch maſſenhafte 
Auswanderung, bei ohnehin ſchwacher Bevölkerung, ſich ein ſehr 
empfindlicher Mangel an ſolchen geltend macht. Hierzu wird es ſich 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtal ten 
des In- und Auslandes. 
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gewiß recht vortheilhaft erweiſen, wenn man, wie gleichfalls beab⸗ 
ſichtigt werden ſoll, zu der Aufhebung der die Dis membrationsfreiheit 
noch beſchrankenden Beſtimmungen ſchreitet, da hierdurch erfabrungs⸗ 
mäßig den fogen. kleinen Leuten in den Landgemeinden (Käthnern, 
Büdnern, Gärtnern, Häuslern und Tagelöhnern) Gelegenheit zur 
Eigenthums⸗Erwerbung bezw. Vermehrung gegeben würde. 

Der hierdurch in Ausſicht ſtehende günftige Einfluß auf den 
Fleiß, die Ordnungsliebe und Sparfamfeit dieſer Leute, welche meifl 
nur durch dieſe Eigenſchaften die Mittel zu dem dann leichter erreich⸗ 
baren Landankauf zu erwerben vermögen, würde jedenfalls der Land⸗ 
wirthſchaft zu gute kommen, denn fie würden ſich zu erhöhter An⸗ 
ſtrengung und zu vermehrten Arbeitsleiſtungen veranlaßt ſehen, um 


das in den meiſten Menſchen wurzelnde Streben nach Eigenthum 


und nach deſſen Vermehrung recht bald befriedigen zu können. 

In ſehr vielen Gegenden, beſonders da, wo ſtarker Rübenbau be⸗ 
trieben wird, liefert gerade dieſer Kleinbeſitzerſtand zahlreiche und 
tüchtige Arbeitskräfte, die verhältnißmäßig immer noch billiger ſind, 
als die in herrſchaftlichen Arbeiterwohnungen unterhaltenen ſtändigen 
Arbeiter, und Verfaſſer dieſes hat es aus dem Munde höͤchſt acht⸗ 
barer Landwirthe aus ſolchen Gegenden oftmals vernommen, daß 
dieſelben ohne die angeführte Hilfe ſolcher Kleinbeſitzer und ihrer 
Familien, den ſonſt durch die Verhältniſſe als vortheilhaft angezeigten 
Rübenbau in größerem Maßſtabe kaum würden durchführen konnen. 

Abſprechenden Urtheilen über dieſe unſere Behauptung gegenüber 
bemerken wir, daß wir Ausnahmen hiervon gern zugeſtehen wollen. 


Es wird aber ſehr viel darauf ankommen, wie man ſich als größerer 


Grund⸗ oder Dominialbeſitzer mit jener Klaſſe von Leuten zu ſtellen 
weiß, um ihrer Willigkeit ſtets ſicher zu ſein; es muß zu dieſem 
Zwecke ein kluges Entgegenkommen beobachtet werden, wodurch man 
aber ſich und ſeinen Rechten nichts vergiebt. 

Uebrigens giebt es doch wohl für einen größeren Beſitzer Mittel 
und Wege genug, die kleinen Leute auf rechtlichem Wege an ſich zu 
feſſeln; durch einzelne unangenehme Erfahrungen und Enttäuſchungen 
darf man ſich da nicht gleich abſchrecken und verſtimmen laſſen. Die 
Anlage foͤrmlicher Arbeiter-Colonien, etwa in der Art wie die in 
Strazig bei Görz (Oeſterreich) durch die Herrn v. Zahong ins Leben 
gerufenen, empfiehlt ſich wohl für große Beſitzungen mit mehreren 
Gütern und induſtriellen Etabliſſements, wo eine größere Anzahl 
von Arbeitern nebſt ihren Familien fortwährend ausgiebig beſchäftigt 
werden konnen. 


Faſſen wir die in Vorſtehendem nach und nach aufgeführten 
Mittel, dem Mangel an ländlichen Arbeitskräften möglichſt abzu⸗ 
helfen, nochmals kurz zuſammen, ſo ſind es folgende, die ſich wohl 
Brise überall und auch recht bald zu praktiſcher Anwendung bringen 
laſſen: 

1. Vermehrte Anwendung von Maſchinen im landwirthſchaft⸗ 

lichen Betriebe behufs Erſparung von Menſchenkräften; 

2. Einführung von verbeſſertem Handarbeitsgeraͤth bei den 
landwirthſchaftlichen Arbeitern zum Zwecke größerer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und Krafterſparniß; 

Gewährung eines genügenden Einkommens an die Arbeiter; 

thunlichſte Ausdehnung der Akkordarbeit bei den landwirth⸗ 

ſchaftlichen Arbeiten ;’ 

5. Herſtellung eines freieren Contract⸗Verhältniſſes für die 
ſtändigen Gutsarbeiter an Stelle des bisherigen Lohngärt⸗ 
ner⸗ ꝛc. Verhältniſſes; 

6. Humane Behandlung der Arbeiter und ſichtbares perſoͤnliches 
Intereſſe ſeitens der Arbeitgeber für das Wohlergehen und 
gute Fortkommen jener; 

7. Anlage von Arbeiter-Colonien mit ſtaatlicher Hilfe oder 
durch größere Grundbeſitzer; zunächſt mit eigenen Mitteln 
und für eigenen Bedarf an Arbeitskräften; f 

8. Vermehrung des Kleinbefigerfiandes in vorſichtiger Weiſe 
und zwar ſo, daß der Arbeiterſtand hierdurch gehoben, zu 
erhöhtem Fleiß und zur Sparſamkeit durch die ihm win⸗ 
kende Ausſicht auf leichteren Eigenthums⸗Erwerb ange: 
ſpornt wird; 

9. kluges Entgegenkommen ſeitens der Arbeiter bedürfenden 
größeren Grundbeſitzer den Kleinbeſitzern gegenüber, die ihre 
Arbeitskraft in ihren eigenen Wirthſchaften nicht ausreichend 
zu verwerthen vermögen, um dieſelben willig zur Arbeit 
zu erhalten. 


Alle die Mittel aber, welche geeignet ſind, dem Mangel an 
ländlichen Arbeitskräften in irgend einer Weiſe abzuhelfen, werden 
dies immer nur theilweiſe zu thun vermögen, fo lange ſich bei der 
ländlichen Arbeiterbevölkerung nicht eine beſſere Erziehung und geiſtige 
Bildung von Jugend auf geltend gemacht hat, weshalb Gemeinde, 
Schule und Kirche gemeinſam mit allen zu Gebote ſtehenden 
Mitteln hierauf beſonders hinwirken müſſen. 

Wie traurig es mit der geiſtigen wie leiblichen Erziehung der 
niederen Klaſſen auf dem Lande ſteht, darüber wird jeder unſerer 
geehrten Fachgenoſſen ſelbſt genügende Erfahrungen befigen, — Die 
Mittel zur Abhilfe für dieſen großen Uebelſtand haben wir hier nicht 
zu erörtern. Daß man in neuerer Zeit das Schlimme des Uebels 
in ſeinen tief greifenden Folgen erkannt hat, ſcheint uns bei dem 
im Allgemeinen praktiſchen Sinne unſerer Zeit eine ſichere Bürgſchaft, 
daß man die Heilung deſſelben raſch und energiſch in Angriff nehmen 
werde. 5 
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Bevor wir jedoch dieſen Aufſatz ſchließen, wollen wir hier doch] iſt dieſer Vorrath unbedingt nothwendig — mit ſeinem Abnehmen 
noch eines Mittels gedenken, wenigſtens vorübergehend und in der 
dringendſten Zeit dem Mangel an ländlichen Arbeitern abzuhelfen, 
weil es ſich in der Praxis entſchieden bewährt hat, wir meinen die 
Beurlaubung von Militär⸗Mannſchaften aus dem ländlichen Stande 
zur Aushilfe bei den Ernte-Arbeiten. 

In Bayern haben dieſe Beurlaubungen ſogar in ziemlich aus⸗ 
gedehntem Maßſtabe ſtattgefunden; bei uns geſchehen ſie leider nur 
in ſehr unzureichendem Maße und kommen daher immer nur wenigen 
Bevorzugten zu gute. 

Die Militär⸗Mannſchaften ſind nun zwar keine billigen Ar⸗ 
beiter, aber es ſind gute, willige und fleißige Arbeiter, die es gern 
ſehen, daß fie auf einige Wochen dem einförmigen Garniſonleben 
entrückt werden und ſich bei guter Beköſtigung noch etwas verdienen 
können. Daher iſt es nur zu wünſchen, daß dieſe Beurlaubungen 
auch fernerhin ſtattfinden und daß die Militär-Verwaltung (Kriegs⸗ 
miniſterium) den in Bezug hierauf ſich außernden Wünſchen der 
Landwirthe in möglichſt ausgedehntem Maße Berückſichtigung zu 
Theil werden läßt. 

Die früher hin und wieder vorgekommene Stellung don länd⸗ 
lichen Arbeitskräften aus den Reihen der Strafgefangenen ſcheint in 
neuerer Zeit nicht mehr geſtattet zu werden,“) wenigſtens iſt dem Ver⸗ 
faſſer dieſes nichts davon bekannk, daß man 3. B. in dieſem Jahre, 
wo es doch ganz beſonders an Arbeitskräften vieler Orten gar ſehr 
mangelte, zu dieſer Aushilfe ſeine Zuflucht genommen hätte. 

Wo ſich einem empfindlichen Mangel an den nöthigen Arbeits⸗ 
kräften in keiner Weiſe abhelfen laſſen ſollte, da dürfte wohl ſchließ⸗ 
lich nichts weiter übrig bleiben, als ven Wirthſchaftsbetrieb mit Rück⸗ 
ſicht auf möglichſte Arbeits erſparniß abzuändern, was ſich wohl am 
beſlen durch ſtärkere Bevorzugung der Viehzucht, vermehrten Futter: 
anbau und angemeſſene Reducirung des Körner-, beſonders des Hack— 
fruchtbaues, bewirken laſſen und in den meiſten Fällen dem Rein⸗ 
ertrage keinen Abbruch thun dürfte. 


nöthigen Proteinſtoffe aus anderen Quellen zu beziehen. 
türlich, daß die Pflanze um ſo nahrhafter in Bezug auf Blut⸗ und 


der Proteinſtoffe zuführt, 


dem Pflanzenreich. 


Augenblick rationell erſcheinen, dieſe ohne Ausnahme unmittelbar 
als Futtermittel zu verwerthen. Es ſcheint jedoch nur ſo; denn 


Conſtruction die ſtickſtoffhaltigen 


hier in Folge der ganzen 
daß man ſie auf 


Nährſtoff⸗Beſtandtheile ſo abgelagert find, 
Thiere opfern zu müſſen. 


oder mehreren Zellſchichten abgelagert. 

Im Gerſtenkorn finden ſich drei ſolcher dicht mit Kleberkörnchen ge⸗ 
füllten Schichten, während man bei den übrigen Getreidearten bis 
jetzt nur eine Schicht — ausnahmsweise an einzelnen Stellen wohl 
auch zwei — hat nachweiſen können. Es iſt natürlich, daß beim 
Mahlen in Folge dieſer Conſtruction die Kleberſtoffe faſt nur der 
Kleie zu gute kommen und daß im Mehl ſich verhältnißmäßig weit 
weniger Proteinftoffe vorfinden können. — Eben ſo natürlich iſt es 
auch, daß es, da es bei der Fütterung hauptſächlich auf den Gehalt 
an ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheilen der Nährſtoffe ankommt, ſſickſtoff⸗ 
freie Beſtandtheile aber weit billiger anderweitig zuzuführen ſind, als 
durch den Mehlgehalt der Körner, meiſt unrationell iſt, die Körner 
direct zu verfüttern. Weit vortheilhafter iſt es, die Körner zu vers 
kaufen und dafür Kleie, Träbern, Branntweinſchlempe ꝛc. als Nähr⸗ 
ſtoffe zu kaufen — denn auch in den Träbern und der Schlempe 
findet ſich der größte Theil des Proteingehalts der in Brauereien 
und Brennereien verarbeiteten Materialien vor. 


2. Die ſtickſtofffreien Beſtandtheile der Nährſtoffe. 


Haben die eben betrachteten ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile der 
Nährſſoffe die Aufgabe, die plafiſche Bildung im Thierkörper zu ver: 
mitteln, fo it es Aufgabe der ſtickſtofffreien Beſtandtheile, die Reſpi⸗ 
ration oder Athmung zu unterhalten. Man nennt ſie darum auch 
Reſpiratlonsmittel. Führt man von ihnen dem Thierkörper weniger 
zu, als zur Unterhaltung der Athmung nothwendig iſt, fo geſchieht 
dieſelbe auf Koſten des thieriſchen Organismus jo lange, bis derſelbe 
aufgebraucht iſt; das Thier verfällt in Folge deſſen dem Tode. — 
Führt man mehr zu, unter gleichzeitiger Erhöhung der Proteinſtoff— 
zuführung, ſo hat dieſes Mehr von ſtickſtofftreien Beſtandtheilen die 
Eigenſchaft, ih in thieriſches Fett umzuſezen — man nennt daher 
die ſlickſtofffreien Beſtandtheile der Nährftoffe auch Fettbildner. 

Im Gegenſatz zu den Proteinſtoffen findet bei den ſtickſtofffreien 
Beſtandtheilen der Nährſtoffe eine große Verſchiedenheit, ſowohl in 


hyſiologiſche Winke über die Ernährungstheorie der 
vote landwirthſchaftlichen Hausthiere. 
Von Paul Scheibe. 
(Fortſetzung.) 
1. Die ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile der Nährſtoffe. 


Die ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile der Nährſtoffe — Protein: oder 
Eiweißſloſſe genannt — find zur Bildung des Blutes, des Fleiſches 
u. ſ. w., überhaupt zur plaſtiſchen Bildung im Thierkörper durchaus 
nothwendig; man nennt fie daher auch blut: und fleiſchbildende oder 
kurz plaſtiſche Nährſtoſſe. Sowohl im Pflanzenkörper als auch im 
Thierkörper entſprechen ſich dieſelben vollſtändig; was im Thierkörper 
das Eiweiß (Alumin), iſt auch in den Pflanzen das Eiweiß, das 
Caſein oder der Käſeſtoff des Thierkörpers tritt in den Pflanzen 
ſpetiell nur in den Hülſenfrüchten als Legumin oder Pflanzencafein 
auf, das Fibrin (Faſerſtoff) als Kleber oder Pflanzenfibrin. In ihrer 
Zuſammenſetzung find die entſprechenden Pflanzen- und Thierprotein⸗ 
ſtoffe fat identiſch; die Chemie hat nachgewieſen, daß fie ſtets aus 
Stüickſtoff, Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Sauerſtoff, Schwefel und Phos⸗ 
phor beſtehen, wenn es ihr bis jetzt auch noch nicht gelungen iſt, 
a“ die en Kin Zuſammenſetzung, namentlich über vie Art und 

Beife des Auftretens von Schwefel und Phosphor in denſelben bes] Bezug auf ihre Zuſammenſetzung als auch in Bezug auf ihre Eigen; 
flimmte, unbeſtreitbare Reſultate zu liefern. ſchaſten, 15 Doch kaun . 10 n ce 

In den Pflanzen treten fie in jeder einzelnen lebensfähigen Zelle ſcheiden, deren Repräſentanten nicht allein in ihrer Zuſammenſetzung 
auf, ſei es in gelöfter, fei es in feſter Form, im Thierkörper bilden | eine gewiſſe Aehnlichkeit baden, ſondern auch in Folge ihrer Gigen: 
fie nicht allein in aufgelöfter Form z. B. den wichtigsten Beſtandtheil] ſchaften vermuthen laſſen, daß fie ineinander übergehen können. 
des Bunt, fondern auch in feſter Form die wichtigſten Beſtandtheile Die zur Ernährung unfreitig wichtigste Gruppe der ſickſtofffreien 
ee, des Keen, e I Beſtandiheile der Nährſtofſe find die ſogenannten Kohlenhydrate — 
Wie die Proteinſtoffe im Thierkörper der Grund aller Entwicke-] Kohlenhydrate darum, weil man fie ſich aus Koblenſtoff und Waſſer 
lung, alles Lebens find, fo find fie auch im Pflanzenreich die Grund: | zuſammengeſetzt denkt. Je nach ihrer Zuſammenſetzung zerfallen die⸗ 
. e Dh in nn en ſelben in vier verſchiedene Unterabtheilungen, in denen die reſp. Re— 
auftritt, um fo üppiger wird das Wachsthum fein, um fo nährender präſentanten ſtets die glace Zuſammenſetzung haben. 
wird der gebildete Pflanzenorganismus werder. Mit der wachſenden Zur erſten Gruppe gehören: 

Ausbildung der Pflanze jedoch, d. h. je näher ſie ihrer Reife kommt, Celluloſe, Stärke, Inulin, Dextrin und Pfaanzenſchleim; 
um fo mehr nimmt ihr Proternſtoffgehalt ab, bis ſich das Wenige ihre chemische Formel — 120 1011 100 — ergiebt ihre 
ſchlleßlich fat nur auf den Samen beſchränkt. Dies der Grund Kohlenstoff, 
dafür, daß die meiſten Pflanzen vor der Blüthe nahrhafter ſind als 

nach derſelben. 

In dieſer ſchließlichen Aufſpeicherung der Proteinſtoffe im Samen: 

korn liegt eine weiſe Anordnung der Natur, denn nur ſo iſt ja eine 

Weiterentwickelung, ein Wiedererſtehen der einmal abgeſtorbenen Pflanze 

denkbar. 

Wie ſchon oben geſagt, find die Proteinftoffe die Grundlage aller 

Bildung im Pflanzenreiche. Wo aber ſollte das Samenkorn dieſelben 

hernehmen, wenn es ſie nicht zu ſeiner erſten Entwickelung in 


Zuſammenſetzung (C = H = Waſſerſtoff 


und O = Sauerſtofſ). 

Zur zweiten Gruppen gehoren: 
Rohrzucker und Gummi; ihre chem. Formel iſt: 
11H, 110. 

Zur dritten Gruppe gehören: 
Trauben: und Frucht ucker, mit der chem. Formel: 120, 
12H, 120. * 


120, 


Zur vierten Gruppe gehoren: f 
Lignin und Korkitofe, mit der chem. Formel: 300, 2H, 
200, zwei Stoffe, die offenbar aus Celluloſe entſtanden 
find, und zwar ſcheinen fie ein Verweſungeproduet derſelben 
(humificirte Celluloſe) zu fein. 


ſelber aufgeſpeichert fände? Zum erſten Wachsthum, zur Keimung, 


0) Unter beſonderen Verhältniſſen noch geſtattet. 
Anmerk. der Red. 


Der Zuſammenhang der Brandſchäden mit den Jahres 
zeiten.) 

Daß es im Januar am fälteften, im Juli am beißeften zu fein 
pflegt, und daß im November in der Regel die ſtärkſten Stürme 
wehen, daß überhaupt jeder Monat im Laufe der Jahre einen ges 
wiſſen Temperatur: und Witterungd Charakter hat, das iſt nichts 
Neues. Ebenſo 1 0 it es, welchen Einfluß dieſe Verſchiedenheit] ſchwerer Tagesarbeit. 
der Monate auf die Erſcheinungen im natürlichen und ſocialen Wenn wir nach größeren Kategorien fheiden wollen, fo find die 
Leben ausübt, ſo daß Jahr für Jahr um dieſelbe Zeit dieſelben Er-] Sommermonate an 155 D 50 als i Er 
ſcheinungen wiederkehren. Krankheiten, Arbeiten und Neigungen der] monate vom November bis April. Vom Winter in den Sommer 
Menſchen, Verbrechen, Spiele der Kinder, Moden ꝛc. ꝛc., Alles richtet hinein bildet der Mai eine Art von Uebergang, 


tember zunächſt ſtanden. 


dem oben Geſagten erklärt fi) der hohe Nähreffect ſowohl aller in Stoff) und die Pflanzenſäure gehören. 
friſcher animaliſcher Düngung gebauten Futtermittel, als auch allen tiger, als ſie meiſt in Verbindung mit zur Ernährung nöthigen un⸗ 
jungen Graſes, aller vor der Blüthe verbrauchten Futtermittel aus organiſchen Beſſandtheilen — namentlich Alkalien — auftreten. 


Die Chiffernſprache dieſer Zahlen-Reſultate läßt ſich unſchwer in] unter der Obhut unmündiger Kinder gelaſſen. 
Worte überſetzen, und wenn wir mit dieſer Ueberſetzung ernſthaften zeug willkommener, 
Leſern eine allzu leichte Schüſſel darzubieten ſcheinen, fo mögen ſie] Reibzündhölzer, die in Kinderhänden ſchon ſo mancher furchtbaren 
das Reſultat einer müßigen Stunde genießen als ein Deſſert nach] Feuersbrunſt Urſache geworden ſind. Der Städter eilt nach des 


Eben fo wichtig als die Kohlenhydrate für die Ernährung des 


nimmt das Vermögen der Pflanze zu, die zur Weiterentwickelung] Thierorganismus, iſt die zweite Gruppe der ſſickſtofffreien Nährſtoff⸗ 
Es iſt na⸗ beſtandtheile: die Pflanzenfette reſp. Pflanzenöle. 


Wenig oder gar, keinen Einfluß auf die Ernährung üben die 


Fleiſchbildung wird, je mehr man ihr den Grundſtoff zur Bildung JAbrigen Gruppen aus, zu denen das Pflanzenwachs und die Harze, 
d. h. den Stickſtoff. Hieraus und aus] das Chlorophyll (der in allen Pflanzen auftretende grün färbende 


Letztere ſind inſofern wich⸗ 


Betrachten wir nun nach dieſer Eintheilung die einzelnen für die 


Weiß man, daß ſich ſchließlich faſt der ganze Proteingehalt der Ernährung wichtigſten ſtickſtofffreien Beſtandtheile der Futterſtoffe 
Pflanze in den Körnern concentrirt, ſo müßte es für den erften | genauer. 


1. Die Celluloſe, bekannter unter dem Namen Zellſtoff oder 
olzfaſer. Da keine Zelle ohne Holzfaſer denkbar, die einzelne Pflanze 


unſerwürfe man den Bau eines Kornd einer genaueren Unterfuhung | aber aus unendlichen Zellen 19 15 
1 . zuſammengeſetzt iſt, fo iſt leicht einzu⸗ 
mit Hilfe des Mikroſkops, fo würde man ſich bald überzeugen, daß] ſehen, daß der Zellſtoff einer der am weiteſten verbreiteten Körper 


Er entwickelt ſich aus dem in allen Pflanzen 


im Pflanzenreich iſt. 
In ſeiner früheſten Entwickelungs⸗ 


vorkommenden Protoplasma. 


andere Weiſe mit Leichtigkeit faſt vollſtändig als Futterwittel ges per g j 3 a 
periode bildet er ein feines, dünned Häutchen, welches mit zu⸗ 
winnen kann, ohne darum das ganze Korn der Ernährung der nehmendem Alter, je nach der Art der — 5 a N 


ändert, theils durch einfache Verdickung, theils durch Umwandelung 


Es iſt nämlich der Kleber in den Körnern der Halmfrüchte zum in andere Stoffe (Korkſtoff oder Lignin), theils 
. ; 5 durch Ablagerun 
groͤßten Theil unmittelbar unter den holzigen Umhüllungen in einer] don N See Die Gerdt as: 15 A „ 


mäßig als auch ungleichmäßig vor ſich gehen kann, findet von innen 
heraus ſtatt und zwar dadurch, daß ſich hier neue Zellen bilden; die 
äußeren Zellen müſſen daher ſtets die älteſten fein. 

Reine Celluloſe iſt in Waſſer unlöslich, ja ſogar gegen die ſtärk⸗ 
ſten Säuren faſt ganz unempfindlich. Man kann ſich dieſelbe daher 
auch durch Behandlung von Holzfaſer mit Waſſer, Alkohol, verdünnte 
Säuren und Alkali darſtellen, wodurch die fremden Beſtandtheile 
entfernt werden und eine unlösliche, durchſcheinende, farbloſe Maſſe 
— die Celluloſe — zurückbleibt. Beim Erhitzen mit concentrirter 
Schwefelſäure loͤſt fie ſich unter Umſetzung in Zucker vollſtändig auf. 
Mit Zodlöfung behandelt, färbt ſich die Celluloſe ſchwach gelb; dieſe 
Färbung wird ſofort intenfio blau, ſobald man zu der Jodlöſung 
nur einige Tropfen Schwefelfäure zuſetzt. 

Nach Profeſſor Kühn giebt es Modificationen des Zellſtoffes — 
namentlich in den Samenlappen der Hülſenfrüchte — die, wie bei 
der nachher zu beſprechenden Stärke, ſchon durch Anwendung von 
Jod blau gefärbt werden: man kann daraus ſchließ en, daß Zellſtoff 
und Stärke doch nahe verwandt ſein müſſen, ſo verſchieden ſie für 
den erſten Augenblick in ibren Eigenſchaften erſcheinen, und daß 
dieſer nahen Verwandtſchaft wegen dem Zellſtoff wohl eine nicht 
minder große Nährkraft zugeſchrieben werden muß, als der Stärke. 

Daß durch die Umwandlung des Zellſtoffs in Lignin und Kork: 
ſtoff ſein Weſen vollſtändig verändert wird, kann man aus der Un⸗ 
empfindlichkeit dieſer Stoffe gegen Jodlöſung erkennen; ſelbſt bei Zuſatz 
von Schwefelſäure tritt bier keine Färbung ein. 

Eine andere Modification des Zellſtoffes tritt in den ſchleimgeben— 
den Geweben drr Pflanzen auf; er bildet hier eine fehle, in wenig 
Waſſer aufquellende und ſchlelmig werdende Maſſe. Auch in dieſer 
Form läßt er eine intenfio blaue Färbung bei Behandlung mit Jod⸗ 
löſung und Schwefelſäure erkennen. Man findet dieſe Modification 
hauptſächlich in den Körnern von Lein und einigen anderen ölhaltigen 
Pflanzen. 

Seiner Unlöslichteit in Waſſer und feiner Unempfindlichkeit ſelbſt 
gegen die ſtärkſten Reagentien wegen, legte man früher dem Zellſtoff 
gar keinen Werth in Bezug auf die Ernährung bei; neuere Unter 
ſuchungen haben die Unrichtigkeit dieſer Annahme erwieſen; in eini⸗ 
gen Säften, welche im Thierorganismus ausgeſchieden werden, iſt 
der Zellſtoff leicht löslich und wird dann durch die Verdauungs⸗ 
organe ſehr gut reſorbirt. (Fortſ. folgt.) 


Die Bewegung des landwirthſchaftlichen Grundbeſitzes in 
Schleſien im Jahre 1873. 
(Original.) 

Im Allgemeinen nimmt fehr erflärliher Weiſe der Begehr nach 
ländlichem, oder genauer beſtimmt, nach landwirthſchaftlichem Grund. 
beſitz fortwährend zu. Obſchon zur Anlage von Capital anderweit 
vielfach Gelegenheit geboten iſt, ſo daß man ſogar ſchon feit Jahren 
ſehr laut darüber klagt, daß das Capital in ſchwer zu empfindender 
Weiſe ſich vom landwirthſchaſtlichen Grundeigenthum abwende, fo 
wächſt doch mit der allgemeinen Zunahme der Bevölkerung auch die 
Zahl derer, welche nach ſolchem Eigenthum trachten, und indem auch 
in unſerer rege ſchaffenden Zeit mehr Mittel zum Eigenthumserwerb 
produeirt werden, kann es nicht fehlen, daß trotz jenes beklaglen 
Uebelſtandes, auch mehr, aber meiſt unzureichende Capitalien für den 
Bodenankauf, nicht für die Beleihung von Boden, disponible werden. 

Für die Beleihung des land wirthſchaftlichen Grundeigenthums 
ſind die Capitaliſten nicht beſonders geneigt, da die Landwirthſchaft 
nur geringere Zinſen als die meiſten induſtriellen Unternehmungen 
gewäbren, keine beſonderen Vortheile bieten kann, dagegen widmen 
ſich Viele der Landwirthſchaft, die vermöge ihrer Leiſtungen erſetzen 


an den März, reſp. Januar anſchloſſen, dann November und De⸗ es zu Zwecken des Vergnügens und der Erholung, ſei es zu Zwecken 
cember, Mai und Octobar folgten und Juni bis Auguſt dem Sep- der Arbeit, das Freie, 


Auf dem Lande iſt die Feldarbeit im Gange, 
die Wohnungen ſtehen leer, oder, was noch ſchlimmer iſt, werden 
Dieſen iſt kein Spiel⸗ 
als ein Feuerzeug, namentlich die gefährlichen 


Tages Laſt und Hitze nach den Gärten und ländlichen Vergnügungs⸗ 
orten, und während die Magd ſich den Armen eines kräftigen Kriegers 
anvertraut, bleiben Feuer und Licht underwahrt. Der Fabrikherr ſucht 
Abſolvirung von den Tafelſünden des Winters in Karlsbad oder 


während vom [anderen Bädern, und in der Fabrik fehlt das Auge des Herrn, das 


ſich nach dem großen Zeiger unſeres Planetenſoſtems und hat, wie Sommer in den Winter hinein ein plötzlicher, ziemlich bedeutender zehnmal mehr ſieht, als die pflichttreueſte Wachſamkeit des bezahlten 


der weile Salomo fagt, ſeine Zeit. Tieffprung zu bemerken iſt. Der Grund dafür im Allgemeinen 

Wir halten es deshalb für verkehrt, wenn es in der guten Ge. leicht gefunden: Daß die trockene beiße Jahreszeit mehr Brände 
ſellſcheft verpönt iſt, vom Wetter zu reden, und hoffen auf Ver- bringen muß, weil fie die Gegenſtände ausdörrt und erwärmt 
zeihung unſerer gütigen Leſer, wenn ſich uns jene trivialen Gedanken] und ſo für die Entzündung, 
aufdrängten, als uns jüngſt eine Reihe von Zahlen zu Geſichte kam:] des Feuers empfänglicher macht, liegt auf der Hand. 


in | Stellvertreters. 


Dann folgt die Ernte, die ungeheure Quantitäten leicht brenn⸗ 
barer Gegenſtände in den Gebäuden aufhäuft, oder auf freiem Felde, 


Verbrennung und Weiterverbreitung] wo die geringſte Unvorſichtigkeit des Vorübergehenden zur Brand⸗ 
Hinzu treten] urſache 


wird. Die Erntefeſte mit ihrem ausgelaſſenen Treiben, 


Es war eine Zuſammenſtellung der Brandschäden, welche eine der als directe Brandurſachen die Gewitter und die Sonne, die unter ihren Tänzen bei antediluvianiſcher Beleuchtung, ibrer Trunkenheit 


größeren deutſchen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften zu bezahlen ge⸗ 
habt hatte, für jeden Monat eine Reihe von Jahren hindurch fort: 


begünfligenden Umſtänden durch Spiegelung und Strahlenbrechungf und daraus reſultirendem Mangel an der gewöhnlichen Vorſicht ſind 
in manchen Fällen, wo durchaus die Entſtehung eines Brandes nicht] nicht außer Acht zu laſſen. 


Zu keiner Zeit kommen mehr Brand⸗ 


geführt. Zehn Jahre hindurch haben wir dieſe Zahlen verfolgt und] zu ermitteln war, die Rolle elnes Brandſtifters gefpielt haben mag.] ſtiftungen aus Rache und Speculation vor, als wenn die Scheunen 


gefunden, daß mit geringen Abweichungen die einzelnen Monate im 
Verhältniſſe zum Geſammtergebniſſe des Jahres ſtets dieſelbe Stellung] der Sonne als Brennglas diente, 
einnahmen. Nach der Geſammtſumme der gezahlten Brandentſchä⸗] Bogen Papier anzuzünden, und wäre es Feſttag geweſen, ſo 
digungen war der März, nach der Zahl der Schäden war der] dieſe Brandſtiftung unter den gehäuft umherliegenden Acten und 
Januar der günſſigſte Monat; der September geſtaltete ſich nach] Büchern manche Zerſtörung anrichten mögen. 

beiden Richtungen hin am ungünſligſten. Dazwiſchen rangirten ſich 
die einzelnen Monate des Jahres ſo, daß die erſten bis April ſich 


*) Aus dem Vereinsblatt für deutſches Verſicherungsweſen. 


Sommer zur verderblichen Zeit für die Feuerverſicherungs? Geſell⸗ 


Schreiber dieſes hat ſelbſt beobachtet, wie eine gefüllte Waſſerkaraſſe[ mit dem Segen der Felder gefüllt ſind und die Diemen auf dem 
um einen dahinter liegenden] Felde ſtehen; jene, 
hätte] als der Verluſt feiner Ernte, dieſe, weil ſich dann ein Betrug am 


weil Nichts den Landmann empfindlicher trift, 


beſten verdecken läßt. Eine hoͤchſt gefährliche Manipulation iſt auch 
das Ausdreſchen des Getreides, mag daſſelbe mit der Locomobile, 


Aber es ſind nicht Temperatur und Witterung allein, welche den mit der Maſchine oder mit der Hand geſchehen. Der frühe Morgen 


und der ſpäte Abend bei gefährlicher Beleuchtung müſſen zu Hilfe 


ſchaften machen. Während des Sommers ſuchen die Menſchen, ſei! genommen werden und die brennende Tabakspfeife pflegt nicht aus dem 


—— 


Er a 


eines Grundbefiged abgeht, und in dieſer Weiſe wird nun eben nach 


. 1 cc 
I 


zu können glauben, was ihnen an Mitteln zur vollen Bezahlung 


Beleihung des landwirthſchaftlichen Grundbeſitzes, nach Hypotheken 
Capital die Nachfrage größer als das Angebot iſt. — 

Dazu kommt, daß in Ueberſchätzung der eigenen perſönlichen 
Leiſtungsfähigkeit und in allzu optimiſtiſcher Auffaſſung der land; 
wirthſchaftlichen Fortſchritte ſehr gewohnlich Preiſe für landwirth⸗ 
ſchaftlichen Grundbeſitz gewährt werden, die in der Verzinſung zu 
decken dann nicht gelingt, was natürlich dem landwirthſchaftlichen 
Credit nicht günſtig ſein kann. 

Je nachdem nun die richtige Würdigung dieſer Zufände eine 
Rectiftcation derſelben anſtreben läßt, oder die entgegen geſetzten Fae⸗ 
toren ſich behaupten, auch nebenher beſondere Zeitverhältniſſe ihre 
Einflüſſe üben, je nachdem auch wird die Nachfrage nach landwirth⸗ 
ſchaftlichem Grundbeſitz auch bald eine ſtärkere, bald eine ſchwächere; 
immerhin aber behauptet ſich im Allgemeinen die Steigerung der 
Bodenpreiſe. > 

Die landw. Preſſe Schleſiens, insbeſondere die „Schleſ. Landw. 
Zeitung“ berichtet continuirlich über alle in ihrem Reſſort vorkom⸗ 
menden Befigveränderungen und in ihrem Inhalts-⸗Regiſter lieferte 
die „Schleſ. Landw. 3.“ auch alljährlich eine ſpecielle Zuſammenſtellung 
ſolcher Beſitzbewegungen. Von den „ſelbſtſtändigen Gutsbezirken“, 
Rittergütern, Lebngütern u. dgl. wurdeu ſtets alle Verkäufe genau 
verzeichnet, von den Rufticalbefigungen nur diejenigen der durch Um: 
fang oder Werth hervorragenden Beſitzungen. Von den Erſteren 
zählt Schleſien im Ganzen 3626. und zwar 1448 im Reg. Bezirk 
Breslau, 1097 im Reg.⸗Bezirk Liegnitz und 1081 im Reg.⸗Bezirk 
Oppeln. 

An Ruſticalbeſitzungen überhaupt find in der ganzen Provinz gegen 
980,000 vorhanden, von denen 49,157 über 30 Morgen enthalten 
und von dieſen find ewa 20 pCt. ſolche Beſitzungeu, die, ſich an 
die ſelbſiſtändigen Gutsbezirke anſchließend, mit dieſen theilweiſe eor⸗ 
reſpondiren und gewiſſermaßen concurriren. Viele Kaufluſtige, die 
in der erfieren Beſitklaſſe keine entſprechende Arquifition finden, be⸗ 
gnügen ſich mit einem Ankauf in der zweiten Kategorie des Grund⸗ 
eigenthums, auch thun dies manche, ſich klüglicher Weiſe mit ihren 
Mitteln nicht zu hoch verſteigen wollend. 

Von den etwa 10,000 größeren Ruſticalgütern der Provinz 
werden ſehr bemerkenswerth, je nachdem die Kaufuft größer und die 
Güter der erſten Kategorien unzulänglicher, insbeſondere auch zur 
Begründung induſtrieller Unternehmungen, deren mehr und mehr 
zum Kauf heraygezogen. 

Der größte Theil der größeren und kleineren Ruſticalſtellen ge⸗ 
langt durch Vererbung reſp. erbſchaftlichen Kauf in anderen Beſtz, 
dagegen iſt ein beträchtlicher Theil der ſelbſtſtändigen Gutsbezirke un⸗ 
verkäuflich, in todter Hand ruhend. 

Im Jahre 1873 wurden verkauft ſelbſtſtändige Gutsbezirke, oder 
Ritter⸗ und Lehngüter, Vorwerke ꝛc.: 

im Reg.⸗Bez. Breslau 32 = 2,21 pCt. folder Güter, 

s 5 Liegnitz 22 = 2 5 5 5 

. : Oppeln 10 = 0,2 : =: 2 
in der Provinz überhaupt 64 = 1,72 pCt. ſolcher Güter, 

Daneben kamen zum Verkauf an größeren Ruſticalgütern: 

im Regierungs⸗Bezirk Breslau 45 


5 Liegnitz 23 
: . Oppeln 7 
75 


oder circa 0,75 pCt. ſolchen Befiges. ; 

Im Durchſchnitt der vorangegangenen 4 Jahre wurden von den 

erſteren Kategorien, den ſelbſiſtändigen Gutsbezirken, 51 oder in 
rocenten 1,4 neben 46 Ruſticalgüter = 0,46 pCt. der gleichen 
Beſitklaſſe verkauft; im Vorjahr 102 Güter erſterer Gattung = 
9,84 pCt. neben 99 Ruſticalgütern. 

- Offenbar wird bei der ſtaͤrkeren Nachfrage nach größerem Beſitz 
allemal auch der kleinere ſtärkere begehrt; einmal, indem er an ſich 
ſelbſt auch im Begehr fleigt, zum anderen, indem er mehr oder 
weniger, aber ſtets entſchieden für den unzulänglichen Großbeſitz mit 
eintreten muß. 

Auch die diesjährigen Preiſe des Bodens überſtiegen bei der 
einen Beſibklaſſe wie bei der anderen die früheren um 12 bis 16 
Procent und wenn auch eine Reaction, mebr oder weniger andauernd 
in der Kaufluſt, in den Preifen ſteht eine ſolche ſobald nicht zu er: 

arten. 
. Es ift demnach leichter, ein in landwirthſchaftlichem Grundeigen⸗ 


thum angelegtes Capital zu erhalten, als ſich in ſolchem Eigenthum fi 


zu behaupten. A. R. 


Ländliche kleine Eiskeller. 
(Original.) 

Dieſelben ſind unter den jetzigen Verhältniſſen, ſowohl dem grö: 
ßeren als mittleren Gutsbeſitzer ein Bedürfniß, weshalb wir eine 
zweckmäßige und minder koſiſpielige Anlage eines folgen hier folgen 
laſſen. 

6 * 

Munde des Arbeiters zu kommen, der ſich auch felien ein Gewiſſen 
daraus macht, das zum Anzünden gebrauchte Reibholz brennend aus 
der Hand zu werfen. Aus dieſen Momenten erklärt ſich's einiger— 
maßen, weebalb ſowohl an Höbe wie an Zahl der Brandschaden 
der September für die Feuer: Verſicherungs = Geſellſchaften der uns 
günſiigſte Monat il. Die Gefährlichkeit derſeben wird in ber Regel 
noch durch trodenfted Wetter eder, wenn die Tag⸗ und Nacht⸗Gleiche 
ihr Recht verlangt, durch heftige Stürme erhöht. 

Mit dem October pflegen die Ernte⸗Arbeiten zu Ende zu fein, 
und mit dem October ſchließt die böſe Zeit des Jahres ab. 

Die beiden letzten Mona'e des Jahres, die erſten des Winters, 
find zwar beſſer, aber meiſtens nicht fo gut, wie die erſten. Die 
unvermeidlichen Folgen von Heizung und Beleuchtung treten zu 
Tage. Den November beherrſcht ein trüber Himmel, er iſt der 
Monat der dunklen, regneriſchen, ungemüthlichen Tage, der Nebel 
und Stürme. Daß der Sturm die Entſtebung von Feuersbrünſten 
begünſtigt, namentlich in den ſchlecht gebauten Gebäuden, bedarf nur 
der Anführung. Er trägt die Funken aus den Kaminen und vor⸗ 
überfaufenden Locomotiven weit hinaus, bis fie einen willkommenen 
Herd für ihre vernichtende Wirkung finden. Er bläſt in die offenen 
Feuerſtellen des kleinen Landmannes und macht bei einmal aus⸗ 
gebrochenem Schadenfeuer Hilfe und Rettung illuſoriſch. Wie in 
England im November die meiſten Selbſtmorde vorkommen, ſo be⸗ 
fördert bei uns das melancholiſche Wetter die Neigung zum Ver⸗ 
brechen überhaupt, und fo auch zur Brandſtiftung, welcher der Um⸗ 
ſtand fördernd zur Seite tritt, daß die Umgebungen der Wohnungen 
menſchenleer find und kein Späherauge zu fürchten iſt. Die Mono⸗ 
tonie der Außenwelt, das Chaotiſche, das Nebel und Regen über 
die Natur verbreiten, haben einen hemmenden Einfluß auf die 
Energie des Menſchen; ſie befördern, auf dem Lande in Gemein⸗ 


gebäude. 
Zwecke ſchnell wachſende Sträucher und Pflanzen, wie 3. B. Flieder. 
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Man wählt zur Anlage womöͤglich eine kleine Anhöhe, die durch 
Bäume oder Gebüſch beſchattet wird, moͤglichſt nahe beim Wohn: 
Iſt Schatten nicht vorhanden, ſo pflanze man zu dieſem 


Man läßt einen Raum von 11 Fuß Tiefe, 22 Fuß Breite und 


24 Fuß Länge ausgraben, ſo daß die Vertiefung ein Achteck bildet. 
Ia dieſes Achteck ſetzt man 8 Ständer (Säulen) ein, 
Ränder derſelben mit dem oberen Rande der Grube gleich ſind, 
und nicht über dieſelbe hinausragen. 


ſo daß die 


Man kann zu dieſen Säulen jedes beliebige Holz nehmen, und 


es kann rund oder behauen ſein, jedoch müſſen die Ständer durch 
Seitenſtücke verbunden werden, auch konnen ſolche eingegraben und 
nur oben verbunden werden. 
der Grube nicht berühren, ſondern müſſen von dieſen ſo weit ab⸗ 
ſtehen, daß ein Raum von 1½ bis 2 Fuß Breite dazwiſchen bleibt. 
Darauf legt man runde abgeſchälte Bohlen von außen an die 


Sie dürfen aber die Seitenwände 


Ständer, eine auf die andere, und füllt den Raum, welcher zwiſchen 


den Bohlen und den Seitenwänden der Grube bleibt, in der Runde 


herum gleichmäßig mit Torfgemülle u. dgl. bis zum Rande der 
Grube hinauf an, wobei der feine Torf gut eingeſtampft, und dann 
mit einer feinen Gießkanne fo mit Waſſer begoſſen werden muß, 
daß er ganz durchnäßt iſt. Hiernach bleibt der Keller circa 22 F. 
lang und 20 Fuß breit. 

Nimmt man dieſe Arbeit bei Froſtwetter vor, ſo friert der durch⸗ 
näßte Torf bald zu einem Klumpen zuſammen, der faſt niemals 
aufthaut. f 

Eine gute Anlage des Kellers erfordert aber durchaus eine zwei⸗ 
fache Bedachung; man macht daher auf den Keller einr kleine Balken⸗ 
lage, die ein ſchräg liegendes Kreuz bildet. 

Die Grundlage des erſten Daches iſt von Stroh und dildet ein 
Achteck, während das zweite Dach am beſten von Rohr gemacht, 
auf der Verlängerung des Kreuzes und einiger eingelegten Riegel ruht. 
Der Zwiſchenraum zwiſchen beiden Dächern muß ½ M. betragen. 

Ueber den Keller legt man Bohlen, in welchen eine Fallthür 
angebracht iſt. In den zwei Dächern muß man auch nach der 
Norofeite hin eine gut ſchließende dichte Thür anbringen. 

Befleht der Fußboden des Kellers aus Lehm und deſſen Unter⸗ 
grund aus Sand, ſo kann man mit einem Erdbohrer eiue Anzahl 
Löcher durch das Lehmlager in die Sandſchicht bohren, um dem 
Waſſer Abfluß zu verſchaffen. 

Andernfalls, wenn der Abfluß auf dieſe Weiſe nicht zu bewirken 
iſt, muß ein beſonderer Abflußcanal angelegt werden. 

Auf dem Boden macht man eine Unterlage von einigen Quer⸗ 
riegeln, die mit Schilf, Rohr oder Stroh belegt ſind, worauf dann 
das Eis geſchichtet wird. ; 

Die Oeffnung des Kellers ſoll nur früh Morgens oder ſpät 
Abends erfolgen. 8 

In Süddeutschland, wo man in jedem Hofe einen kleinen Eis⸗ 
teller unterhält, iſt die im Hauslexicon von Dr. Hirzel empfohlene 
Michael'ſche Methode jetzt an der Tagesordnung. f 

In einem Bebälter befinden ſich zwei Abtheilungen zu gleich— 
mäßiger Auflagerung des Eiſes, welches nur in fauſtgroßen Stücken 
zur oberen Oeffnung hineingeworfen, innen zu ganz kleinen Stück⸗ 
chen zerſchlagen und zunächſt auf dem Boden ungefähr Y Fuß 
hoch gleichmäßig ausgebreitet wird. Hierauf gießt man 1 bis 2 
Gießkannen voll Waſſer auf den ganzen Grund, und wenn dieſes 
geſchehen, fährt man mit dem Einwerfen fort. 

Auf jede Schicht von ungefähr 2 Fuß kommen wieder 1 bis 2 
Gießkannen voll Waſſer, bis die Grube voll iſt. 

Dieſes geſchieht aber nur z. Z. wenn es gerade ſo kalt iſt, daß das 
eingegoſſene Waſſer ſogleich gefriert, und alſo die kleinen Eisſtückchen 
ſofort zu einer zuſammenhängenden Maſſe verbunden werden. 

Welchen Nutzen die Eiskeller im Allgemeinen gewähren, iſt wohl 
den meiſten Landwirthen bekannt, deshalb bedürfte es vorausſichtlich 
nur vorſtehender Anregung, um den Artikel einer praktiſchen Prüfung 
zu unterwerfen. 5 v. R 


Noch Einiges über die Perlkrankheit. 
(Original.) 

Im Anſchluß an den Artikel über die Perlſucht des Rindviehes 
von Profeſſor Dr. G. May in der letzten Nummer dieſer Zeitung 
mochte ich noch einige intereſſante Reſultate der Uebertragung der⸗ 
ſelben auf Thiere und Menſchen mittheilen, die ich in der populären 
Zeiiſchrift für Homdopathie von Dr. Fiſcher in Weingarten berichtet 
nde. 

Die Perlſucht iſt nach Chevau nicht blos erblich, ſondern auch 
durch Fütterung und Einimpfung der kranken Maſſen auf geſundes 
Rindvieh zu übertragen möglich. Ferner fand Prof. Klebs in Bern, 
daß die Uebertragbarkeit nicht auf das Rindvieh allein ſich beſchränkt, 
ſondern auf andere Thiere ebenfalls ſtattfindet. Ja er fand ſogar, 
daß wenn er ein Meerſchweinchen mit der Perlmaſſe perlkranker Thiere 
füttert und impfte, und ein anderes mit der Tuberkelmaſſe von 
Menſchen, daß dann bei beiden Kaninchen dieſelbe Krankheit, die 
Perlkrankheit, entſtand. Ebenſo, wenn man Rinder mit der Tuberkel⸗ 


ſchaft mit dem beginnenden winterlichen Nichtsthun, das Allen an: 
geborene Bebarrungsvermögen, die vis inertiae, welche der ſchlimmſte 
Feind von Wachſamkeit und Sorgſamkeit iſt. Der December mit 
feinen meiſt ſchon kälteren und klareren Tagen übt dieſe ungünſtigen 
Einflüſſe auf die Menſchenſeele nicht aus; dagegen bringen die größere 
Trockenheit und Kälte neue Momente binzu, letztere namentlich, in⸗ 
ſofern ſie die Feuerſtätten vermehrt, welche die Schadenſeuer be: 
fördern. Das Einheizen if in der erſten Winterszeit gefährlicher, 
als in der ſpäteren, weil die Gewohnheit deſſelben noch fehlt und 
manche Mängel der Heizvorrichtungen erſt allmälig durch den Ge⸗ 
brauch zu Tage treten und erſt ſpaͤter befeitigt werden. Paraliſirt 
werden dieſe ungünfligen Verhältniſſe einigermaßen dadurch, daß 
meiſtens ſchon in dieſem Monate eine winterliche Schneedecke alle 
Gegenſtände von außen gegen das Feuer iſolirt und namentlich auch 
die Verbreitung begonnener Feuersbrünſte hemmt. So iſt denn der 
December ſeinem Vorgänger im Ganzen gleich. 

Mit Weihnachten pflegt die Welt eingewintert, der Menſch win⸗ 
terlich eingewohnt zu fein, Die in der Heizung und Beleuchtung 
liegenden Gefahren ſind auf ihr Minimum reducirt, weil Alles 
darauf hindrängt, die moͤglichſte Sorgfalt bei demſelben anzuwenden. 
Der Gedanke, in der raubeſten Jahreszeit abzubrennen, hat etwas 
fo Beängſtigendes, daß ſelbſt ein mit verbrecheriſchen Plänen um⸗ 
gehender Menſch ſich ſeinen Einflüſſen nicht ganz wird entziehen 
können. Februar und März aber erſetzen durch die größere Feuch⸗ 
tigkeit, was etwa ſonſt Nachtheiligeres in ihnen liegt. Auch belebt 
die an einzelne wärmere Sonnenſtrahlen ſich knüpfende Frühlings⸗ 
ahnung, das Sproſſen und Keimen in der Natur, die Wiederkehr 
der gefiederten Sänger in Feld und Garten, die Wiederaufnahme 
der Feldarbeiten den Muth und die Hoffnung, und manches von 
Sorgen gequälte Herz wendet ſich neuer Thätigkeit, friſcherer Enregte 


— 


maſſe von Menſchen fütterte oder impfte, entſtand bei dieſen eben⸗ 
falls Perlfuht. Es iſt alſo auch ſicher die Tuberkuloſe, oder Perl⸗ 
krankheit des Rindviebes auf die Menſchen übertragbar. 

Profeſſor Gerlach in Hannover hat außer der Beſtätigung des 
Geſagten noch die wichtige Thatſache gefunden, daß die Tuberkuloſe 
durch Futterung mit Milch perlſüchtiger Kübe übertragen werden 
kann. Er ſagt darüber: 

„Bisher galt die Perlſucht in ſanitäts polizeilicher Beziehung für 
eine unſchuldige Krankheit, ſie muß aber früher für eine ſchuldige 
erklärt worden fein. Früher, bis gegen das Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, ſah man in der Perlſucht der Rinder eine veneriſche Krank⸗ 
heit, eine Syphilis der Rinder, und nannte ſie Franzoſenkrankheit. 
So lange dieſe Anſicht herrſchte, hatte man in Deutſchland eine 
Scheu vor dieſer Krankheit; man verſchmähte das Fleiſch. Ja der 
Schlächter rührte das Rind nicht wieder an, wenn er Knoten gefunden 
halte, reinigte ſich ſorgfältig und überlieferte das geſchlachtete Rind 
mit den benutzten Schlachtinſirumenten dem Abdecker. 

Wäre dieſer alten Sorgfalt im Schlächtergewerbe nur noch der 
Schatten geblieben, fo könnten wir wohl auf Controle unſerer 
Schlachthäuſer verzichten. Als man erkannt hatte, daß die Perlſucht 
keine Syphilis ſei, hielt man das Fleiſch für unfhädlid. Von dieſer 
Unſchädlichteit müſſen wir wieder zurückkommen. An eine Schäd⸗ 
lichkeit der Milch von perlſüchtigen Kühen hat man bis jetzt noch 
viel weniger geglaubt. Welches Unheil aber durch die Milch perlſuͤch⸗ 
tiger Kühe unter der Menſchheit, namentlich in der Kinderwelt, an⸗ 
gerichtet wird, davon bekommt man an der Hand unſerer Verſuchs⸗ 
reſultate eine Ahnung, wenn man die Milchwirthſchaften vor den 
Thoren großer Städte beirachtet. In dieſen Wirthſchaften wer⸗ 
den nur milchende Kühe gehalten und hauptſächlich mit Küchen⸗Ab⸗ 
fällen ernährt, welche die Rückfracht aus der Stadt bilden. Kühe, 
die friſchmilchend oder hochträchtig find, werden gekauft, abgenutzt 
und dann dem Schlächter übergeben. So oft ich dieſe Ställe durch⸗ 
muftert habe, fand ich faſt immer perlſüchtige Kühe darin, wenn 
auch oft noch ohne auffällige Abzebrung; ich habe zuweilen mehr 
als die Hälfte des Viehſtandes der Perlſucht verdächtig befunden. 
Dies iſt auch ſehr erklärlich, weil in der Regel nur ältere und vor 
allen Dingen die Kühe ausrangirt und friſchmilchend an die Milch⸗ 
Wirihſchaſten verkauft wurden, welche bei gutem Futter nicht mehr 
recht gedeihen und ſich durch Huſten der Perſucht verdächtig machen. 
In dieſen Milchwirthſchaften ſtehen die Ammen der meiſten Kinder in 
großen Städten.“ 

Es iſt alſo dringend nöthig, nachdem die große Schädlichkeit mit 
den perlſüchtigen Thieren ganz klar vor Augen liegt, mit allen 
Mitteln auf die Verminderung reſp. Ausrottung der Perlſucht bei 
dem Rindvieh hinzuarbeiten. Außerdem muß auch das Fleiſch von 
perlſüchtigen Rindern wieder vollſtändig von der menſchlichen Nah⸗ 
rung ausgeſchloſſen werden. Vor allen Dingen darf rohes Fleiſch 
ſolcher Thiere unter keiner Bedingung gegeſſen werden, eher noch 
gekochtes, doch beſſer auch ſolches nicht; wenn auch Profeſſor Klebs 
gefunden hat, daß der Anſteckungsſtoff beim Kochen ſeine Wirkſamkeit 
verliert. 

Da, wie oben geſagt, durch die Milch die Perlkrankheit über⸗ 
tragen wird, darf alſo auch die Milch zum Aufziehen der Kinder 
nur von Kühen genommen werden, deren Geſundheit ganz evident iſt, 
doch leider iſt die Perlſucht nur dann beſtimmt zu erkennen, wenn 
fie ſchon weit fortgeſchritten iſt. 

Auch die Milchkur, das Trinken kubwarmer Milch darf nur dann 
noch ſtattfinden, weun man ſicher weiß, daß in dem betreffenden 
Stalle keine Perlſucht vorhanden if, und dieſe Sicherheit hat man 
nur dann, wenn die Abſtammung aus Heerden nachgewieſen iſt, in 
denen keine Perlſucht vorhanden iſt. ? 

Was die homsopathiſche Therapie der Perlſucht anbelangt, ſo iſt 
nach Dr. F. A. Güntber gegen dieſe Krankheit Thuja und Mer- 
eurius solubilis anzuwenden, am beflen im Wechſel gereicht in der 
Art, daß eine Woche hindurch täglich 2 Gaben Thuja, die andere 
Woche täglich 2 Gaben Mercurius solubilis gegeben werden. Wenn 
nach längerem Gebrauche bedeutende Beſſerung eintritt, ſo werden 
die Gaben ſeltener wiederholt, erſt einen Tag um den andern, dann 
alle 4 Tage ein Gabe. — Dr. Kröger nennt Baryta carbonica 
als ſouveränes Mittel, jedoch nur, wenn die Krankheit noch nicht zu 
vorgeſchritten iſt. Gegen die mit der Perlſucht verbundenen Bruſt⸗ 
beſchwerden hat ſich ihm Ammonium muriaticum bewährt, wenn 
der Huſten rauh und bob! klingt; Silisea, wenn der Huſten weniger 
rauh und hohl klingt, aber die Bruſtgegend auf Druck ſchmerzhaft 
it; Lycopodium bei beſchwerlichem Atbem; Spiritus sulphuratus 
bei trockenen kurzen Huſtenſtößen. Lux empfiehlt Kali carbonieum 
purum täglich 2 Mal 2 Loth in ½ Quart Waſſer aufgelöſt. Dr. T. 


Pflicht der Arbeiter. 


Das Appellations-⸗Gericht zu Greifswald hat (einer Mittheilung 
aus Grimmen zufolge) in einer Unterſuchungsſache wegen Arbeit: 
verweigerung eine Entſcheidung von prinzipieller Bedeutung ge: 
troffen. Von einem Gutsherrn waren vier feiner Knechte an einem 


zu, mancher in der Verzweiflung zum Verbrechen halb ſchon ente 
ſchloſſene Menſch wird dem Wege des Rechten und Guten wieder⸗ 
gewonnen. So ſind denn dieſe drei erſten Monate des Jahres in 
der That die beſten für die Feuerverſicherungs Geſellſchaften. 

Der April gefaltet ſich ſchon etwas ungünſtiger, weil in einem 
großen Theile Deutschlands oft trockene Oſtwinde vorherrſchen, und 
Nachtſroſt, wie verſpäteter Schneefall vereiteln manche Hoffnung des 
Erwerbenden und verſtimmen ihn. Des Wonnemonats haben wir 
bereits erwähnt; er wurzelt balb noch im Winter, halb ſchon im 
Sommer, doch er iſt vorwiegend feucht, ſelten heiß und gewitterreich. 

Wir wollen der naheliegenden Verſuchung, dieſe allgemeinen Be⸗ 
obachtungen weiter in's Detail binein auszuführen, ihre verſchiedene 
Phyſiognomie innerhalb der einzelnen Riſiken⸗Gattungen zu zeichnen, 
den Beweis von ihrer Richtigkeit in einzelnen Jahren zu führen, 
und etwa durch Zahlen zu belegen, widerſtehen. Es würde außer⸗ 
halb des Zwecks dieſer flüchtigen Skizze liegen. Nur andeuten wollen 
wir noch, daß z. B. bei manchen Gewerben die Art und Weiſe und 
Periodicität des Betriebes einen für dies Gewerbe eigenthümlichen 
Jahretcurſus bedingen, der bald hemmend, bald fördernd dem all⸗ 
gemeinen Jahrescurſus zur Seite tritt, daß beſondere Exeigniſſe 
politiſcher, ſocialer und volkswirthſchaftlicher Natur, Kriege, Revolu⸗ 
tionen, Strikes, Handels- und Verkehrs-Stockung und Aufſchwung 
Abweichungen herbeiführen, daß endlich die geographiſche Verſchieden⸗ 
heit der einzelnen Theile des Wirthſchaftsgebietes, welchem jene Ber 
obachtungen angebören, in die allgemeine Reihenfolge der Jahres⸗ 
zeiten ändernd eingreiſt. 


Sonntage in der Erntezeit angewieſen, nach beendetem Gottesdienſte 
Erntearbeiten zu verrichten, nachdem er ſich die obrigkeitliche Er⸗ 
laubniß zur Vornahme dieſer Arbeiten erwirkt hatte. Dieſe Arbeit 
ward von den Knechten unter Hinweis darauf verweigert, daß fie 
zu den von ihnen verlangten Arbeiten am Sonntage nicht ver⸗ 
pflichtet fein. In Folge der auf Antrag des Gutsherrn eingelei⸗ 
teten Unterſuchung iſt nun die Verurtheilung der vier Knechte wegen 
Arbeitsverweigerung zu einer der Lage des Falles entſprechenden 
Strafe auf Grund des § 1 des Geſetzes vom 24. April 1844 er⸗ 
folgt, und hat der gedachte Gerichtshof in ſeinen Erkenntnißgründen 
Nachſtehendes ausgeſprochen: Habe die Herrſchaft die obrigkeitliche 
Erlaubniß zur Vornahme von Arbeiten am Sonntage eingeholt, ſo 
ſtehe den Dienſtleuten ein Weigerungsgrund nicht zur Seite; dieſe 
konnten nur verlangen, daß ihnen die nöthige Zeit zur Abwartung 
des Öffentlichen Gottesdienſtes gelaſſen werde. Die Beweisauf⸗ 
nahme habe ergeben, daß die Angeklagten zu wirthſchaftlichen Dienſten 
bei ihrem Gutsherrn ſich vermiethet hätten, zu dem Geſinde des— 
ſelben gehörten; daß insbeſondere die Erntearbeiten zu den ihnen 
obliegenden Dienſten gehörten; ferner, daß ſie an dem fraglichen 
Sonntage nach beendetem Gottesdienſte aufgefordert ſeien, dieſe Ar: 
beiten vorzunehmen, nachdem der Dienſtherr die polizeiliche Erlaubniß 
dazu ſich erwirkt habe; daß endlich die Angeklagten dieſe Arbeit ver— 
fagt hätten. Einen Anſpruch auf eine Vergütung dafür hätten fie 
überhaupt nicht, und ſei es lediglich eine Liberalität geweſen, wenn 
ihnen für die Arbeitsleiſtung eine Belohnung verſprochen oder in 
Ausſicht geſtellt ſei. Sie wären allein durch ihr Dienſtverhältniß 
zur Folgeleiſtung verpflichtet. Sei ſomit feſtgeſtellt, daß die An⸗ 
geklagten der von ihrem Dienſtherrn an fie gerichteten Aufforderung 
zur Vornahme von Erntearbeiten entgegen ohne geſetzmäßige Urſache 
— gi verſagt hätten, fo folge daraus ihre Verurtheilung zur 
trafe. 


——— — —„-— 
Jagd- und Sportzeitung. 
Zur Schonung des Dachſes. 

Faſt allgemein gilt heutzutage unter den gebildeten Jägern der 
Grundſatz, den Dachs wegen feiner vorwiegenden Nützlichkeit zu ſcho⸗ 
nen. Viel hat zur Beförderung dieſes Grundſatzes wohl auch der 
geringe Werth, den heutzutage ein Dachs gegen früher hat, beige⸗ 
tragen, denn die Dachsſchwarte iſt jetzt nicht mehr ein nothwendiges 
Decorum des Kummets der Fuhrmannspferde und das Dachsfett hat 
in den Augen des Volkes den Glauben an ſeine Heilkraft verloren. 

Man ſollte nun meinen, daß auf ſolchen Revieren, wo der 
Grundſatz, den Dachs zu ſchonen, ſich ſchon lange Geltung verſchafft 
hat, die Dachſe auch eine erhebliche Vermehrung zeigen müßten. 
Und doch iſt dies durchaus nicht der Fall. Uns iſt ein ſehr großes 
Revier bekannt, auf dem ſeit 25 Jahren ein Dachs weder gefangen 
noch geſchoſſen worden iſt, und doch find auf demſelben nicht im 
geringſten mehr Dachſe, als auf den umliegenden Gemeindejagden, 
deren Inhaber jede Gelegenheit zur Habhaftwerdung Meiſter Grün⸗ 
barts benützen. Es erklärt fi) dies daher, daß der Dachs ſehr un⸗ 
verträglich gegen ſeines Gleichen iſt und die Alten die Jungen, ſobald 
dieſe halbwüchſig geworden ſind, wegbeißen. 

Da nun der Dachs ſich ſchwer zur Anlegung eines neuen Baues 
entſchließt, fo wandern die Jungen aus, um auf benachbarten Re: 
vieren einen leerſtehenden Bau aufzuſuchen. 

Durch die Schonung wird alſo wohl der Vermehrung des Dachs⸗ 
geſchlechtes Vorſchub geleiſtet, doch kommt dieſe nicht dem eigenen 
Reviere zu Gute. 

Daß der Dachs übrigens nicht ſo harmlos iſt, wie ihn die neueren 
Naturforſcher hinſtellen, möge die Thatſache beweiſen, daß ein ſolcher 
in der großen Faſanerie zu Raitzen im Jahre 1872 nachweislich ca. 
2000 Faſaneneier raubte, ehe es dem thätigen Förfter gelang, ihn 
unſchädlich zu machen. (Ill. Jagdztg.) 


28 nn un ̃ 7‚— — ‚ ——— — 
Provinzial-Berichte. 


Die Handelskammer, Commiſſion für Wollberichte. 


1 Wie der „Niederſchl. Anz.“ meldet, iſt die Rinderpeſt 
im Kreiſe Hoyerswerda erloſchen. Die zur Abſperrung anweſend geweſenen 
Mannſchaften des Pof. Inftr.⸗Regts. Nr. 19 kehren nach Görlitz zurück. 
Der Departements ⸗Thierarzt iſt bereits nach Liegnitz und Herr Kreis⸗ 
Thierarzt Ringk nach hier zurückgekehrt. Die Rinderpeſt hat in dem Dorfe 

iednitz, Kreis Hoyerswerda 29 Stück Vieh gefordert, und zwar ſind beim 
Bauer Handſchag 8 Stück crepirt, 2 getödtet, beim Lehrer Wolff 2 getödtet 
und beim Bauer Füſſel 7 getödtet worden und 10 erepirt. 


— 


Freiſtadt. Der „Bürger⸗ u. Hausfr.“ meldet von hier: Die Lungen⸗ 
ſeuche unter dem Rindvieh breitet ſich trotz aller Maßregeln immer weiter im 
Kreiſe aus. Die Dominien Nieder⸗Siegersdorf und Lindau, ſowie mehrere 
Bauerngüter von Alt⸗Tſchau find neuerdings ebenfalls von Seuche hart heim⸗ 
geſucht worden, jo daß bis jetzt an zehn berſchiedenen Stellen die Krankheit 

raſſirt. Da das Geſetz das Schlachten des lungenſeuchenkranken Viehes ge⸗ 

Hate, jo haben vielfach die Betroffenen ihren ganzen Viehbeſtand ſchlachten 

en und das Fleiſch an R verkauft, die es in Berlin ıc. 
abſetzen. Leicht erklärlicher Weiſe hat ſämmtliche Viehbeſitzer eine große Furcht 
vor Uebertragung der Seuche in ihre Ställe ergriffen, welche ſich in verſchie⸗ 
denen Maßnahmen äußert. Viele 81 ihr Vieh verſichert, ferner hat der 
landwirthſchaftliche Verein an den Landrath das Erſuchen geſtellt, die Feſt⸗ 
ſtellung der Seuche nicht mehr durch den hieſigen Kreisthierarzt, ſondern durch 
den Kreisthierarzt Helbig in Grünberg ausführen zu laſſen, und hat letzterer 
ſeine Function auch bereits in Lindau und Alttſchau verſehen. 


Kreis Ereutzburg. [Saatenftand und Saatweide.] Obſchon 
auch im hieſigen Kreiſe die Mäuſecalamität nicht fehlte, behaupten im 
Allgemeinen die Winterſaaten doch einen ganz i Stand, ja 
8 iſt e ſogar als ein üppiger, für naſſe Witterung bedenk⸗ 
licher zu bezeichnen. 

Beſonders für die letzteren Saaten kommt demnach der offene Froſt, 
der ein ganz ungefährlihes Beweiden geſtattet, ſehr willkommen, über⸗ 
haupt aber wurde ſchon längſt auf die Begünſtigung der Viehhaltung 
durch Saatweide ſpeculirt. Das Deficit an den weſentlicheren Futter⸗ 
mitteln wird durch den Ueberſchuß an Stroh bei weitem nicht gedeckt und 
ſo mußte eine ſolche Aushilfe wohl ſehr wünſchenswerth erſcheinen. Nicht 
nur den Schafheerden würde eine vollſtändige Ausnutzung der Saatweide 
ſehr zu ſtatten kommen, en auch dem Rindvieh der kleinen Ader: 
wirthe. Wenn nur pro Morgen ½ Ctr. Heuwerth gewonnen würde, jo 
ergäbe dies bei 36 pt. Winterung von der geſammten Ackerfläche doch 
a je 100 Morgen Ackerland 18 Ctr. Heumerth, was ungefähr 10 pCt. 
einer normalen oder 13 pCt. der diesjährigen Heuernte entſpreche. Aller⸗ 
dings aber muß man den Genuß nicht allzuweit ausdehnen wollen, denn 
wenn man, wie es ſonſt oft genug zu geſchehen 1 mit 300 Schafen 
auf 5 Morgen bis 3 Tage lang weidet, alſo pro Morgen wohl 1% Ctr. 


Heuwerth oder gegen 6 Ctr. Grüngewicht abweidet, ſo muß unzweifelhaft 
— 5 der Pflanzen erſchöpft und der Ernteertrag beeinträchtigt 
erden. n. 


ER ET TAETETTET N SD ER EEE EIN TER 
Auswärtige Berichte. 
Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreih Sachſen. 


Anfangs Januar. 
(Original.) 

Die Witterung im Monat December war, die letzten Tage aus⸗ 
genommen, eine abſonderliche, den Winter nichts weniger als charak⸗ 
teriſirende; fie erinnerte vielmehr an das zeitige Frühjahr, um fo 
mehr, als Schmetterlinge flogen, der Raſen grünte, ja ſelbſt Blumen 
auf den Wieſen wieder blühten. 

Nachdem die Nacht vom 30. November bis 1. December Sturm 
gebracht hatte, ſtellte ſich der erſte Tag des Chriſtmonats bei be⸗ 
decktem Himmel mit 3½ Wärme ein. Die Nacht vom 1. zum 
2. brachte Reif und Froſt, der 2. ſelbſt war bei + 4¼ fonnig 
und ſchön, während der Abend Regen brachte. Derſelbe hielt auch 
noch am 3. Vormittags bei 69 Wärme an. Der 4. brachte bei 
+ 7 Nebel, welcher ſich Abends in Regen aufloͤſte. Sonnig und 
ſchön war der 5. bei 79, weniger angenehm der 6., wo die Wärme 
auf 2 ½“ ſank und der Vormittag Schnee und Regen brachte; Nach⸗ 
mittags klärte ſich der Himmel auf, und die Nacht brachte Froſt. 
Das Thermometer zeigte am 7. früh — 2½ % Nachmittags 1½ “ 
Wärme bei hellem Sonnenſchein. Auch die Nacht vom 7. zum 8. 
brachte wieder Froſt, welcher am 8. früh 3 betrug, während Nach⸗ 
mittags 19 Wärme herrſchte; der ganze Tag war ſonnig und ſchoͤn. 
Noch ſchöner geſtaltete ſich der 9. bei + 2¼ . Am 10. ermäßigte 
ſich die Temperatur auf + 77°, Nebel und Sonnenſchein kämpften 
um die Herrſchaft, doch unterlag die Sonne; in der Nacht folgte 
Regen, der Glatteis erzeugte. Am 11. und 12. herrſchten bei reſp. 
3 und 49 Wärme ſtark näſſende Nebel. Am 13. bei + 4%, ° und 
am 14. bei + 49 dauerte der Nebel noch an, löfte ſich aber mehr 
in Regen auf. Auch noch am 15. bei + 49 dominirte ein ſehr 
ſtark näſſender Nebel. In der Nacht ereignete ſich Froſt, während 
der Nachmittag des 16. bei + 3½ Wind, Regen und Schnee 
brachte. Eine eigenthümliche Witterung herrſchte am 17.; bei + 5% 
fiel Regen, Sturm, der ſich in der Nacht zum Orkan geſtaltete, rich 
tete an Gebäuden, in Gärten und Wäldern großen Schaden an; 
im Elbthal ereignete ſich dabei Blitz und Donner, und das Ther⸗ 
mometer ſtieg daſelbſt auf + 8. So vielen und großen Schaden 
auch dieſer Sturm im Gefolge hatte, ſo hatte er doch das Gute, 
daß er die durch die vielen Nebel verunreinigte Luft verbeſſerte. Dem 
Sturm am 17. folgte bei + 61/,° ſtark näſſender Nebel, dieſem 
am 19. bei + 7° der fhönfte Sonnenſchein, fo daß man ſich in 
das Frühjahr verſetzt glaubte; aber der Spätnachmittag brachte wieder 
Nebel. Dieſer hielt auch noch am 20. Vormittags an und löfte ſich 
Nachmittags bei + 6° in Regen auf. Am 21. ſtieg bei Wind und 
bedecktem Himmel die Wärme auf 7°, am 22. bei ſehr angenehmer 
Witterung auf 7½ . Der 23. war bei + 7“ ſonnig und windig. 
Der 24. brachte bei + 59 ſtarken Wind und Regen; in der Nacht 
ereignete ſich Froſt. Der 25. war bei + 3 ½ ſonnig, der 26. bei 
+ 4 noch ſchöner. Die beiden Weihnachtsfeiertage erinnerten mehr 
an Oſtern, doch fiel noch in der Nacht des 26. ein wenig Schnee. 
Weit weniger angenehm geſtaltete ſich der 27.; zwar ſtieg die Wärme 
auf 5, aber der Himmel war bedeckt, und es wehte ein rauher 
Wind. Dieſelbe Witterung bei nur + 20 brachte der 28. Abends 
fiel Schnee und es ſtellte ſich ſtarker Froſt ein; am Tage Eispunkt 
bei prächtigem Sonnenſchein, dem aber Abends ein ſo intenſiver 
Nebel folgte, daß man nicht drei Schritte vor ſich ſehen konnte. Am 
30. früh zeigte das Thermometer — 5° an; der Nebel war immer 
noch ſehr ſtark; dann klärte ſich bei — 1° der Himmel auf. Am 
31. waren die Kältegrade dieſelben wie am 30.; der Himmel zeigte 
kein Wölkchen. 


Die vielen Niederſchläge im December in der Form von Regen 
und Nebel hatten unverkennbar ihr Gutes; nicht nur füllten ſie die 
noch immer ziemlich waſſerleeren fließenden Gewäſſer, ſondern führten 
auch dem ſtark ausgetrockneten Untergrund des Bodens die mangelnde 
Feuchtigkeit zu. Die häufigen und ſtarken Nebel erſetzten ſo ziemlich 
den mangelnden Schnee. Der Boden war fortgeſetzt in einer ſolchen 
Verfaſſung, daß er bearbeitet werden konnte, und die noch unge— 
brochenen Stoppeln konnte deshalb geſtülpt werden. Bei den vorherr⸗ 
ſchenden Wärmegraden grünten Weiden und Wieſen, ſo daß das Vieh 
noch geweidet werden konnte. Wärme und Weide ließen viel an 
Stallfutter erſparen. Dagegen war die abnorme Witterung vielleicht 
mit Urſache, daß in dem benachbarten Herzogthum Altenburg und 
im Königreich Sachſen, in der Umgegend von Freiberg, unter dem 
Rindvieh der Milzbrand ausbrach. 


Die Saaten wurden von der Witterung im December auch be: 
günſtigt. Getreide, Raps, Klee ſtehen ſehr ſchöͤn und berechtigen bis 
jetzt zu den beſten Hoffnungen. Dagegen faulen die Kartoffeln in 
den Kellern und Mieten ſtark, und auch die Rüben beginnen fetzt 
in den Aufbewahrungsorten der Fäulniß zu verfallen. 

Was die Preiſe der landwirthſchaftlichen Producte und Fabrika te 
betrifft, fo unterlagen dieſelben im December keinen großen Schwan» 
kungen. Die Getreidepreiſe neigten ſich mehr zum Zurückgehen, wozu 
die offene Flußſchifffahrt offenbar nicht wenig beitrug. Daß inſon⸗ 
derheit der Roggenpreis etwas verflaute, war insbeſondere noch die 
Folge des Umſtandes, daß Rußland doch weit größere Mengen Rog⸗ 
gen zur Ausfuhr übrig hat, als man erwartet; daher die großen 
Sendungen dieſer Getreideart via Galizien nach Oeſterreich und 
Deutſchland. Am feſteſten hielt ſich noch der Mais im Preiſe. Ob, 
wenn Froſt die Flußſchifffahrt hindert, die Getreidepreiſe eine ſteigende 
Richtung einſchlagen werden, iſt deshalb zweifelhaft, weil gegenwärtig 
vielfach die Waſſerſtraßen durch die Eiſenſtraßen erſetzt werden. Es 
kommt dazu, daß laut den jetzt vorliegenden officiellen Ernteſtatiſtiken 
der Ertrag in Weizen und Roggen doch ein erheblich größerer ge⸗ 
weſen iſt, als man gleich nach der Ernte annahm. Es ſteht deshalb 
zu erwarten, daß die Getreidepreiſe, wie ſie jetzt ſind, keinen erheb⸗ 
lichen Aenderungen unterworfen ſein werden. 

Mit dem Preis des Roggens ſank auch der Preis der Hülſen⸗ 
früchte; am feſteſten waren noch Lupinen. 

Klee- und Grasſamen vermochten ſich aus ihrer Stille nicht zu 
erheben. Die Nachfrage war ſehr gering, der Preis ziemlich ſtatio⸗ 
när; nur für feine Qualitäten, welche aber rar find, war der Bes 
gehr etwas groͤßer. Mehr Leben wird in den Kleehandel kommen, 
wenn die eigentliche Saiſon für denſelben, die herannahende Früh: 
jahrsſaat, beginnt. Dann glaubt man auch, daß die Preiſe etwas 
ſteigen werden. 

Der Preis der Oelſamen war ziemlich ſchwankend, im Allgemei⸗ 
nen aber feſt. Da die Vorräthe nur noch gering ſind und man 
ſchließlich doch zu der Ueberzeugung gekommen iſt, daß die vorjährige 
Oelſamenernte nicht ſo groß geweſen iſt, als man noch bis vor Kur⸗ 
zem geglaubt hatte. Trotzdem vermochten ſich die Rübölpreiſe von 


ihrer Flauheit nicht zu erholen, was jedenfalls damit zuſammenhängt, 
daß ihre Concurrenten, die Erdoͤle, namentlich das Petroleum, fo 
geringen Preis haben, wie faſt noch nie. 

Die Spirituspreiſe waren in der letzten Zeit auch ſehr flau, weil 
faſt das Angebot die Nachfrage überwog. Sowohl der inländiſche 
Conſum als die Ausfuhr nach dem Auslande haben gegen früher 
ſehr abgenommen. Ein Steigen der Spirituspreiſe iſt jedoch nicht 
ausgeſchloſſen, wenn das Faulen der Kartoffeln in den Aufbewah⸗ 
rungsorten fortdauern ſollte. 

Ganz anders verhält es ſich mit den Bierpreiſen; dieſelben find 
überall in Folge des Steigens der Preiſe der Rohmaterialien und 
der Löhne und der kaum zu befriedigenden Nachfrage in die Hohe 
gegangen, während die Qualität der Fabrikate nicht gewonnen hat. 
Das Publikum hat ſeit dem Sommer bis vor kurzer Zeit nur junge, 
der Geſundheit ſchädliche Biere trinken müſſen, und dieſes wird auch 
für die Folgezeit nicht anders werden, wenn nicht noch viele neue 
große Brauereien entſtehen. 

Die Zuckerpreiſe find etwas in die Höhe gegangen, und dürften 
noch mehr im Preiſe ſteigen; denn einmal ſind die vorjährigen 
Rüben zuckerarm, dann faulen ſie aber auch ziemlich ſtark in den 
Mieten. 

Nach Wolle war zwar fortgeſetzt einige Frage, aber das Sinken 
der Preiſe der Wollenfabrikate hatte auch ein Zurückgehen des Preiſes 
des Rohmaterials zur Folge, ganz entſprechend der Preisminderung 
auf den Auctionen in London und Antwerpen. Das Geſchäft dürfte 
ſich auch ſobald nicht erhöhen, theils in Folge des Geld: und 
Creditmangels, theils wegen des verhältnigmäßig geringen Verbrauchs 
der Wollwaaren, womit die ſtark verringerte Ausfuhr nach dem Aus- 
lande in engſter Verbindung ſteht. 

Die Butterpreiſe haben ſich ziemlich feſt gehalten; eher iſt ein 
Steigen als ein Sinken derſelben zu erwarten. 

Dagegen find die Preiſe des Fettviehes um etwas zurückgegangen; 
dies dürfte jedoch nur vorübergehend ſein, und deshalb ſind auch 
die Fleiſchpreiſe nicht geſunken. Daß dieſelben übrigens trotz ihrer 
Höhe nicht exorbitant find, iſt keinem Zweifel unterworfen. In 
England und Frankreich behaupten fie ſchon längſt die Höhe, wie 
bei uns ſeit einiger Zeit; man hat ſich aber bei uns noch nicht 
daran gewöhnen können; daſſelbe gilt übrigens auch von den Butter: 
preiſen; beide aber, Fleiſch- und Butterpreiſe ſtehen in einem ganz 
richtigen Verhältniß zu den Productionskoſten. 

Wir haben in Sachſen nun auch unſeren Butterkrawall gehabt, 
und zwar in der Stadt Löbau, wo die Butterweiber als Zielpunkt den 
Wurfgeſchoſſen dienten, doch find die Bauerfrauen ſiegreich aus dieſem 
Kampfe hervorgegangen, und zwar zur großen Befriedigung der Be⸗ 
wohner Löbau's, welche mit Lebensbedürfniſſen Handel treiben; denn 
hätte die angreifende Partei geſiegt, ſo wäre Loͤbau ferner nicht mehr 
mit ländlichen Producten verſorgt worden, da dieſe bei dem jetzigen 
Verkehrsweſen überall ihren lohnenden Abſatz finden, und da die Ver: 
käufer auf den Wochenmärkten für einen nicht unbeträchtlichen Theil 
des Erloͤſes ihrer Waare in den Marktorten Einkäufe machen, fo 
wären die Kaufleute in denſelben durch Aufhören des Marktverkehrs 
ſehr gefchädigt worden. Bemerkenswerth iſt es, daß faſt überall, 
wo derartige Erceffe vorgekommen find, die Socialdemokraten an der 
Spitze geſtanden haben, und doch ſind es dieſe, denen man die 
Preisſteigerung faſt ſämmtlicher Lebensbedürfniſſe in erſter Linie zu 
verdanken hat; denn indem ſie durch wiederholte Arbeitseinſtellungen 
ihre Löhne über Gebühr ſteigerten, geſchah es ganz folgerecht, daß 
im angemeſſenen Verhältniß auch die Preiſe der Waare in die Höhe 
gingen. 

Nächſtdem bildeten ſich in mehreren Stadien Frauenvereine zur 
Herabminderung der Preiſe der Lebensmittel. Gegen die Begründung 
derartiger Vereine läßt ſich allerdings nichts einwenden; eine andere 
Frage iſt aber die, ob ſie mit ihrer Abſicht, die Preiſe der Waare 
zu beſtimmen, reſp. dieſelbe durch Enthaltſamkeit im Genuß eher ab⸗ 
zudrücken, reuſſtren werden. Dieſe Frage iſt ganz entſchieden zu 
verneinen. Selbſt die größten Vereinigungen vermögen für längere 
Zeit die Preiſe der Waare nicht zu beſtimmen, und eine Enthalt⸗ 
ſamkeit im Verbrauch derſelben iſt in unſerer genußreichen Zeit erſt 
recht nicht zu erwarten. Einen ganz beſonderen Haß haben dieſe 
Frauenvereine auf die Höfer geworfen; letztere ſollen Wucherer fein, 
Jenes iſt ebenſo unſinnig, als dieſes unbegründet iſt. Die Höker 
find Mittelsperſonen, und zwar ſehr nothwendige Mittelsperſonen, 
indem fie hauptſächlich in größeren und großen Städten mit Lebens⸗ 
mittel verſorgen; denn nur die geringſte Zahl der Producenten ſchafft 
ihre Erzeugniffe ſelbſt auf den Markt. Nun verſteht es ſich ganz 
von ſelbſt, daß der Einkaufspreis in den Produetionsorten mit dem 
Verkaufspreis auf den Wochenmäͤrkten nicht unbeträchtlich differiren 
muß; dieſe Differenz beruht aber nicht auf Wucher, ſondern fie ift 
blos ein gerechter Ausgleich der baaren Auslagen an Reiſeſpeſen, an 
Zeitverluſt, Waarenverderbniß ꝛc., und ſchließlich will doch jeder 
Zwiſchenhändler auch ein Ueberverdienſt haben; daß dieſer nicht zu 
groß wird, dafür ſorgt ſchon die Concurrenz. Es iſt in der That 
ein ganz zeitgemäßes Verlangen, daß in den Volksſchulen ein obli⸗ 
gatoriſcher Unterricht in den Anfangsgründen der Volkswirthſchafts⸗ 
lehre eingeführt wird, damit im Volke richtigere Kenntniſſe verbreitet 
werden über dieſelbe. Damit würde zugleich den verderblichen Lehren 
der Socialdemokraten entgegen gewirkt werden, und das thut in unferen 
Tagen gewiß ſehr Noth. Dr. W. Löbe. 


Wochen -Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: 12. Joni Bohrau, 1 „Goldberg, Grünberg, 
Creutzburg, Oppeln, Pilchowig, Woiſchnik. 5 Nebenthal. 14.: 
u 5 Breslau), Borislawitz. — 15.: 

a „: Meiſſe. > 


In Poſen: 13. Januar: Kozmin, Schroda, Miescisko. — 17.: Kempen 


Faltenberg. 


Briefkaſten der Redaetion. 


Herrn H. in P.: So angenehm uns Ihre Mitarbeiterſchaft auch 
fernerhin nur ſein kann, liegt es doch nicht in unſerer Macht, die 
Namen unſerer Herren Correſpondenten ohne ihre Erlaubniß zu 
veröffentlichen. Seien Sie aber überzeugt, daß Herr Dr. T. ein ſehr 
tüchtiger Arzt iſt, der wohl weiß, wie weit er in der Anwendung der 
Homdopathie gehen darf. Gegen eine objective Polemik wird ſich 
unſer Blatt nie verſchließen. 


Die Herren Mitarbeiter und Correſpondenten der Provinzen Schle— 
fien und Poſen werden freundlichſt erſucht, über vorkommende Beſitz⸗ 
veränderungen recht baldige Mittheilung zu machen. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 2. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme. in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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2 Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 2. 


Für die Zuchtvieh⸗Auction im Mai 1874 

wurden noch folgende Garautieſummen gezeichnet: Von den landw. 
ö Vereinen zu Sagan⸗Sprottau 200 Thlr., Domslau 100 Thlr., Koſten⸗ 
blut 50 Thlr., Goldberg 500 Thlr., von den Herren Strutz⸗Cunau 
50 Thlr., Samepti- Schönbrunn 20 Thlr., Oswald-⸗Nieder⸗Hirſchfeldau 
20 Thlr., Lips - Wachsdorf 10 Thlr., Bonte » Hirſchfeldau 10 Thlr., 
Meyer = Nieder Briesnitz 10 Thlr., Mattheus⸗Walddorf 10 Thlr., 
Sorſche⸗Wittgendorf 10 Thlr., Wiſſelmann⸗Malſen 100 Thlr., Hiller: 
Domslau 100 Thlr., Lindner⸗Carowahne 100 Thlr., Eispert⸗Polniſch⸗ 
Kniegnitz 130 Thlr., Hahn⸗Peltſchütz 50 Thlr., o. Siegsfeld⸗Werſingawe 
100 Thlr., von Nitzſchwitz⸗Ober⸗Alt Wohlau 50 Thlr., Geſekus⸗In⸗ 
gramsdorf 10 Thlr., Reinert⸗Bogenau 10 Thlr., Scholz Keulendorf 
25 Thlr., Büttner⸗Jerſchendorf 25 Thlr., Bültner⸗Keulendorf 100 Thlr., 
Büttner⸗Meiſchkau 100 Thlr., Scholz⸗Spillendorf 50 Thlr., Senft⸗ 
Pirſchen 50 Thlr., Ad. Hampel ⸗ Keulendorf 50 Thlr., Jul. Hampel: 
Keulendorf 25 Thlr., Stanipke » Keulendorf 25 Thlr., Aſſeſſor Frank⸗ 
Breslau 200 Thlr., von Roſenberg Lipinski⸗Breslau 100 Thlr., Grove⸗ 
Netihe 100 Thlr., v. Thadden = Strachwiz 50 Thlr., Jonas⸗Rathe 
50 Thlr., Dr. Friedländer ⸗Kentſchkau 50 Thlr., Scholz = Dürrgoy 
100 Thlr., Frauke Breslau 50 Thlr., Hechler⸗Buchwiz 50 Thlt., 
Schacht⸗Sadewitz 100 Thlr., Schander⸗Wilkau 10 Thlr., Dtto-Wilt: 
ſchau 200 Thlr., Werther⸗Maſſelwitz 50 Thlr. Mündner⸗Alt⸗Altmanns⸗ 
dorf 20 Thlr. Merkel⸗Gorkau 50 Thlr., Graf Pfeil ⸗Kreiſewitz 100 
Thaler, Brieger⸗Schüſſelndorf 100 Thlr., Winkler Schönfeld 100 Thlr., 
Lübbert⸗Hünern 30 Thlr., Polko-Breslau 100 Thlr., Stapelſeld⸗Kam⸗ 
mendorſ 20 Thlr., Schmidt» Karſchau 100 Thlr., Korn- Hundofeld 
100 Thlr., v. Tempsky⸗Bahra 50 Thlr., Graf Walewoki-Grüben 
u 3 5 ren 50 Thlr., Hickethier-Leopoldowitz 

“ ter = Priffelwig 200 lr. m n is ji 

| 16,370 Shir. 8 Th Im Ganzen bis jitzt 
Breslau, den 27. December 1873. 
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(Landwirth.) 


a Neuer Milchkühlapparat. 
Im landwirthſchaftlichen Muſeum iſt gegenwärtig ſeitens der Firma 
Jakob Ravens Söhne ein neuer Milchkuͤhlapparat, ſowie eine reich 
haltige Collection von verzinnten Molferei-Geräthen nach der Schwartz 
| ſchen Eismethode aus der Fabrik des Tremſer Eiſenwerkes aufgeftellt, 
Die Methode des Schweden Schwartz befteht darin, daß man behufs 
Buttergewinnung die Milch nicht wie ſonſt in flachen Satten, ſondern 
. in tiefen Gefäßen, die in Eiswaſſer flehen, ausrahmen läßt. Die 
Milch darf nur nur eine Temperatur von 2 bis 7 Grad Celſ. haben 
und fahnt dann in 12 Stunden faſt vollſtändig aus, kann aber auch 
| 2 bis 3 Tage im Eiswaſſer belaſſen werden, ohne zu ſäuern. Man 
erſpart bei der Schwartzſchen Methode außerordentlich viel Raum und 
Arbeit und iſt dieſelbe denn auch in Schweden fait allgemein ein 
geführt. Auch in Deutſchland, z. B. in Mecklenburg, gewinnt ſie 
immer mehr Terrain, und man lobt beſonders dabei, daß die Butter 
ſich ſo gut halte. : 


Die Benutzung der Winterrapspflanze als Gemüſe. 

Es dürfte wohl noch manchen Landwirthen unbekannt ſein, daß 
die Blätter der Winterrapspflanze in der Zeit, wo fie ſich im Herbſt 
ſchon gehoͤrig beſtockt hat, ein gutes Gemüſe für die Küche ab- 
geben. Man nimmt hierzu die unteren Blätter, welche über Winter 
doch abfallen und bereitet fie fo zu, wie den Braun: und Grünkohl 
und den Spinat. Wir haben die Speiſe ebenſo wohlſchmeckend ger 
funden, wie die gedachten Kohlarten und rangiren fie zwiſchen dieſen 
und dem Spinat. Wenn ein fühlbarer Mangel an Kohlarten ein: 
tritt, wird die Rapspflanze in manchen Haushaltungen eine gute Aus⸗ 
hilfe gewähren. Der Woblgeſchmack wird noch erhöht, wenn über den 
Raps ſchon einige Reife oder ein gelinder Nachtfroſt gekommen find. 


Um das ganze Jahr friſche, reife Trauben zu haben, 
werden nach dem Rathe Hofgärtner Arnold's in Ludwigsburg im 
Herbſte die vollkommenſſen ausgewählt, in einem ſtark geſchwefelten 
Faſſe aufgehängt und auf jeden Traubenſtiel eine Beere aufgeſetzt. 
Derartig behandelte Trauben halten bis April ganz gut. 


Berlin, 2. Jenna [Stärke.] Während der letzten durch die he 
unterbrochenen Berichtsperiode war der Verkehr in . mehr 
1 in Folge deſſen keine nennenswerthen Preisveränderungen 

attgefunden. 

Aach von Frankreichs Märkten berichtet man bei anhaltender Geſchäfts⸗ 
12255 faſt unveränderte Notirungen. Epinal notirt unterm 31. December 
1873 für La feuchte Kartoffelſtärke loco und Lieferung in 4 Monaten 21%, 
bis 22 Fr., für la trockene Kartoffelſtärke aus den 1 8 38 38% Fr. 
Paris meldet unter gleichem Datum für La feuchte Stärke loco 2 3, 

iſe und 


Gewicht der . 


; 4 100. j 97. 
ſchen für Bruchkartoffeln wie ordinäre weiße und ne der Bering pt | get 20% —20. April Mai 20 — 20% 90%. Mai 201 — 208. pieſer Woche etwas bedeutender; 
rothe und beſſere Qualitäten bis 15 Thlr. frei Fabrik oder Verladungsplatz Februne 202720, ale Zn %A—20% 20%. Mai 20%—20%- ö 
ie 2400 Pfund bei Partien per Caſſe. Prima erquifite Kartoffelſtärke und Juni 21. Juli 21% 21% Thlr. per 10,000 Aterprozent. 17420 Je —— 226 
ehl chemiſch Br Bien Centrifuge gearbeitet loco und Januar bis Februar 5 A Thlr. und 18—20 Thlr. bezahlt. 
f e ee e Aber al, daes lente Jehan de de. d den ee A des ve een ee denne d d i e 2 
| bruar 444% Tl. bez., ab ſchleſ. und pomm. Stationen 44 4 r., In den letzten Tagen des verfloſſenen Jahres ur fi endlich die Wil⸗ * Trautenau, 5. Januar. [Garnmarkt.] Die Leipziger Meſſe be 
ende Sorten 13 Stärke . ‚in; 10 8 ‚| terum In ändern und trat am Anfange dieſer Woche leichter Froſt mit eini⸗ trächtigte den heutigen Marktbefuch. — Die Tendenz war ſehr feſt zu un 
ende 447 Thlr., Alles in Sicken 778 200 8 = Fre ni . 92155 Sch 8 ein, 8085 En betet N gie a Buh Sale be: Anderten porwöchen lichen Preiſen Bezahlt wurden: . 
: ; f i 2 Pb. > reits mit einer dünnen Eisdecke belegt hat. en Landwirthen wäre ein 5 5 f FT 
frei —.— netto Caſſe, bei Quantitäten von mindeſtens 100 Centnern treckener Froſt ohne Schnee erwünſchter geweſen, da nun der Froſt nicht N Hg 18 N 16 N 20 a 8. DE > a 2 1 5 8 15 
erſte Koſten. durchgreifend genug war, um den Boden zu erhärten und die Gefahr des Nr. 28 à 4357, Nr. 30 à 42% Gulden pro Schock. 
1 ; : Ausfaulens nun immer größer wird. Wir batten 08 Gr. Kälte bei NW., Line: Nr. 30 & 445 Nr. 35 à 40, Nr. 40 & 37, Nr. 45 5 36, 
„„ due Cie ee en ER | Gekkeider@eidan be Nr. 50 à 35, Mr. 35/70 & 3474 Gulden pro Scho durch 
kauf: ieh, { chweine, 4037 Kälber, 3371 Stück Im Getreide⸗Geſchäft bewegte ſich der Handel durchweg in engen Gren⸗ lich, 4 Monat Accept per Caſſa 2 pCt. Sconto. 2 


Hammel. ; 
Q ornvieh war heute der Markt ſo belebt, wie es ſeit langer Zeit 

ll geweſen war; die Exporteure, die vor, ee und nach den 
ausgeblieben waren, hatten heute ſtarken Bedarf, der 


Landpwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: a 
3 Herren» Straße Nr. 20. 


8. Ianuar 1874. ı 


änzlich geſchloſſen und können 
Im Vebrigen war das Geſchäft 


Bedigirt von N. Tamme. 


Markt wurde bis auf wenige geringe Stücke geräumt und die Preiſe ſtiegen Bei uns iſt die me nunmeh 
a 


erheblich. 1. Waare wurde mit 21—22% Thlr., 2. mit 1718 Thlr., 3. mit Exporteure nur über Pillau verladen. 
15—16 Thlr. pr. 100 Pfd. Schlachtgewicht bezahlt. ein ſehr beſchränktes und luſtloſes. ? - : 
Dagegen bewegten ſich Schweine, deren Zutritt den Be ehr bedeutend eizen verkehrte recht rege und kaufte man das geringe Angebot recht 8 
überragte, nur matt und konnten kaum 19 Thaler pr. 100 Pfd. Schlacht⸗ gern, bezahlt hochbunt 105—110 Sgr., bunt 100—104 Sgr., roth 
82 a 


50107 Sgr. Alles pro 85 Pfd. : 2 E s 
Roggen kam recht belangreich heran, ohne jedoch den Preis drücken zu i 
können, vielmehr behauptete ſich derſelbe auf Te ak e 77 Pfd. 


gewicht erzwingen. 
„Kälber waren etwas belebter, 
leidliche Mittelpreiſe. 


als am verfloſſenen Freitage und erzielten 


Auch Hammel bewegten ſich heute ein wenig beſſer, da auch hier der 68 Sgr., 79 Pfd. 70 Sgr., 82 Pfd. 73 Sgr., Sgr., Wilhaer 5 
Begehr für den Expork reger war und wurde ſchlachtbare Waare im Durch⸗ 4 1 a0r 0 l. 6772 Sgr., Oreller 60-61 Sgr., Kiewer 69 K 
: es per d. 8 


ſchnitt mit 8% Thlr. per 40—45 Pfund bezahlt. i - \ 
— . 1 ſich nur in u. 5 745 Bar Age 55 N ; 

2 ; 2 währe de dauernd wenig beachtet wurde; beza roße = 
[Breslauer ag Marktbericht der Woche am 29. Dec. S0 Mei. 48.87 Sor. Alles er 70 Pfd. — x 

und 2. Januar. Der Auftrieb betrug: 1) 184 Stück Nindvieh, darunter Hafer anfangs vernachläßigt, friſchte dann auf. und legte man zum 

73 Ochſen, 111 Kühe. Man zahlte für 50 Kilog. Fleiſchgewicht excl. Steuer, Schluſſe etwas höhere Preiſe an; bez. loco 32—36 Sgr. per 50 Pfd. 

rima Waare 1818 Thlr., II. Qualität 13—14 Thlr., geringere 10 Leinſaat fortdauernd ohne Nehmer. 

1s 11 = 2) 890 Stud Schweine. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleiſc Spiritus kam ziemlich reichlich heran und übte auf 

ri 3) e ice 4 Schafvieh. 6, Er 3 8 3—14 nen Druck, denn man begablie es 19% Thlr., Termine nur 
. B eza wurde as ilogramm Kribi 20% . pr. 10, ohne Faß. 

Fleiſchgewicht excl. Steuer, prima Waare 6—6/½ Thlr., geringſte Qualität Srübjapr 20% Ahle. pr Be 

24—3 Thlr. 4) 515 Stück Kälber wurden mit 12—14 Thlr. pro 50 

Kllogr. Fleiſchgewicht excl. Steuer bezahlt. 


den Preis einen Hei: 
gehandelt pr. 


G. F. Magdeburg, 2. Januar. M ark Von den Feſttagen 
unterbrochen, war das Geſchäft ſeit unſerem letzten ericht al belangreich 
und auch in den Preiſen kaum verändert; nur das Wetter, welches mehrere 
Tage ſehr winterlich war, ſo daß wir bereits ſtarken Eisgang in der Elbe 
eg RE 0 wieder milder geworden und der Thermometer heute 
auf dem Gefrierpunkt. 22 

Man bezahlte für Weizen je nach Qualität 83—88 Thlr. für 2000 Pfd., 
neue ſehr ſchöne Waare dürfte auch 1—2 Thlr. mehr bedingen. . 


Poſen, 3. Januar. (Wochenbericht. 
das Wetter einen vollſtändigen winterlichen Charakter angenommen, jeit täg⸗ 
lich hatten wir 6 bis 8 Grad Froſt; erſt ſeit Donnerstag hat die Kälte nach⸗ 
er en woch 5 a ie — ; Für den 5 

aaten kann noch mehr nee erwünſcht ſein, jedoch kann der jetzige Um⸗ 5 h 8 0 = 
ſchlag der Witterung nur als wohlthuend betrachtet werden. Die Schifffahrt Roggen, macht fi knapp, hieſiger kostet 5 für 2000 Pfd, Ruſ⸗ 
auf der Warthe kann für die Saiſon als geſchloſſen betrachtet werden, da ſiſcher iſt geräumt und augenblicklich nicht am Markt Qualität 5 5 
bereits ſich das Eis feſtgeſtellt hat. Unſere Vermuthung, daß wir nach den Gerſte, in beiter Qualität knapp, a 75 Wir. d 00 en reich⸗ 8 
Feiertagen keine große Zufuhren zu erwarten haben, ſcheint Beſtätigung zu finden, lich zu haben. Preiſe nach 3 62 ＋ * { hlr. 2000 8 re 
denn wir hatten in den letzten acht Tagen nur ein kleines Angebot und zwar faſt Hafer iſt gut verkauflich, bedingt 58-627 bir. 1500 bis 61 Thlr. fur 
ausſchließlich aus zweiter Hand. Von Produzenten wurden nur ganz kleine „„Mgis wenig zugeführt und Vorrath unbedeutend, a 
Poſten zugeführt. In der Situation der auswärtigen Getreidemärkte it in dieſer 2000 Pfd. ia u 2 rt 
Woche eine weſentlich feſtere Tendenz eingetreten. England meldete von allen Hulſenfrüchte wenig Umgang, Preiſe en toffelſpiritus l im 
Provinzialmärkten höhere Preiſe. Frankreich ftieg wieder um 1 Frcs. mit |. Spiritus bei weichenden . deal recht ſtill. Kartoſfelſpiritus loco ohn 
Mehl und Weizen. Belgien war für Weizen höher. Holland brachte na⸗ Saß et 4. Thlr. i x t. 2020 Thlr. bez. und Geld 
mentlich in den letzten Tagen höhere Notirungen. Köln, Süddeutſchland und übenipiritus loco und kurze Lieferung Be 2 51 e. 21 70 
ae a etwas Denen, Bedarf m 5 Waare. 8 8 Er 20%, Thlr. nominell, per Juni bis September 5 

at von Galizien eine ſtarke Getreidezufuhr und ſcheint die Exportfrage na 5 EL I 2 1 5 
dem Gebirge, äußerſt pa zu = a „ab Sen a mit ne Cichorienwurzeln 6% Thlr. für 200 Pfd. gefordert, 6% Thlr. 
allen Cerealien eine langſam ſteigende Richtung. Im hieſigen dies⸗ x 5 F = 
wöchentlichen Geſchäftsverkehr documentirte ſich mehr Regſamkeit im Gedarrte Rüben a 4% - 4% 88 50 15 ja zu en 85 Beten 
Geſchäft, da ſich anſcheinend eine etwas beſſere Exportfrage zeigte. Für Oelſaaten ſtill. Winterraps bis 75 St ſen 0 lügt 148—172 ; 
gute Qualitäten wurden meiſt höhere Forderungen accepfirt; während raps & 80 Thlr., 8 Tb 53000 ohn nach 5 find beſte 
minder gute Sorten im Preiſe ſich voll behaupten konnten. Mit Thlr., Leinſaat 84 —94 Thlr., Alles per d ‚pon Ic a ind be 
den Bahnen gelangten vom 27. December bis 2. Januar zum Verſandt 196 Qualitäten ſelten vorgefommen. Rapskuchen 2 545% Thlr. in guter 
Wipl. Weizen, 258 Wipl. Roggen, 64 Wipl. Gerste, 13 Wipl. Erbfen und Page. Oele unverändert. 
24 Wſpl. Oelſaaten. Weizen wurde in guter Waare zur Bahnverladung 
nach Sachſen und der Mark gekauft; bene begegneten geringere Qualitäten 
einer guten Beachtung. Die Notiz dafür iſt 80—92 per 1050 Kilo. Von 
Roggen waren Offerten äußerſt klein und beſtand dafür eine recht lebhafte 
Nachfrage, theils für den Conſum, als auch von Seiten des hieſigen 175 
diantamts. Kleinigkeiten kamen zum Bahnverſandt nach Säachſen. äußerſt bei 
Man zahlte je nach Qualität von 63—70 Thlr. per 1000 Kilo. 
Gerſte konnte man zu Verſandtzwecken leicht verkaufen. Feine Qua⸗ 
litäten fehlten faſt gänzlich. Zu notiren iſt kleine und große 
von 56—59 Thlr. per 925 Kilo. Für Hafer beſtand eine gute ach⸗ 
frage, namentlich waren gute Qualitäten beliebt. Man zahlte für mittel von 
15 48 500 I feiner 55 55 ur Be Be, en 1 dringen ‘ 
etwas höher. Futterwaare 61—64 Thlr. Kochwaare 66— r. per 1125 An Relai f 5 
Kilo. Wicken gefragt 46-50 Thlr. per 1125 Kilo. Lupinen geſucht, blaue Ann debein und n Scbden elend les 038 ge in matter Tendenz. ; 
47—50 Thlr., gelbe 48—52 Thlr. per 1125 Kilo. Buchweizen geſchaftslos In Oeſterreich⸗Ungarn gewannen Preiſe bei mangelnder Zufuhr eine 
52—56 Thlr. per 875 Kilo nominell. Delſaaten in geringem Verkehr. Winter: kleine Avance. Be 8 e 
rübſen 79-81 Thlr. Winterraps 80—82 Thlr. Dotter 72—75 hlr. Lein⸗ x 
ſaat 82—85 Thlr. Alles per 1000 Kilo. Mehl ohne Aenderung. Weizen: 
mehl Nr. 0 und 1, 747% Thlr. Roggen Nr. 0 und 1 5% —5 ½ Thlr. 
per 85 ED unverſteuert. 

örſe. 


Mit Beginn der Woche hat 


Wochenbericht.] Das ungewöhnlich milde 
Woge au. felder ſtellte fi ein leichter Froſt 


öhete ſeine Forderungen für Weizen und Rog 
ſich weſentl 


en. 3 
ich er Verkauf war 


. Aufträge nur bei höheren uirt \ 
niedrigen 3 un⸗ 
anco zu ver⸗ 

bewilligt. 
Nehmer. Ha 
Leinſaat ru 


digung 505 15 1 
anden prompte Aufnahme. Das angekündigte Quantum beſtand 


9 Her an 84 . BE 
; > aa ; 
für Waare vorhanden, welcher Mais 59.—60 Thlr. Hir 5 8 ‚ 60-62 T 24 ache en (Heiveforn) 
a die Production bei den billi⸗ 50-64 Thlr., Wich en 50—55 Tl, Lu 5 gelb, 55 Ihle, do. blau 


iſt, jo wird Waare ſehr ſtark zu: 45—53 Thlr. $ 
15% Ae Thlr., Thimoths 8—10 Thlr., pro 100 


Kleeſaat, roth, ) 
Pfund Zollgewicht Kilogramm netto. 


von dem Rückgange faſt gänzlich verſchont geblieben. Der Verkehr > [Fl 
war recht lebhaft und ſind namentlich Sommertermine ſtark in Poſten gehan⸗ ſchäft iſt ſchwach geweſen, Preiſe wie früher. 
delt worden. Wiederum haben wir von einer auswärtigen Firma eine ſtarke Rotterdam. 


iasco 
enden 
1 5 t 
erangeſchafft haben, ſondern Waare noch im Ueberfluß 


Nase" gma für December gehabt, womit dieſelbe aber vollſtändig 
? 


n 
den 


zen, da man allerorts Anſtand nahm, vor Ablauf des Jahres neue Engage⸗ 
ments einzugehen, doch läßt ſich nunmehr ein Aufſchwung wohl mit Se 
heit erwarten, denn da die Läger gerade nicht ſehr groß, ſo wird der Be⸗ 

darf doch demnächſt ſtark hervortreten. 


anuar. [Garne und Stoffe.] Wahrend der ber 
chte an unſerem Markte Feiertagsſtimmung und wird 


M r, 2. 
PR ge be 


zuweilen nöthig machen. 
haben, und beabſichtigen auch, 


hren Theilnehmern für 1873 


* 


derſelben 


das Geſchäft wohl kaum vor einigen Tagen wieder lebhaft werden. Trotz 
der beiſpiellos großen Zufuhren von Baumwolle in den amerikaniſchen Ver⸗ 
Maiffumgshäfen hat kein weiterer Rückgang der Werthe ſtattgefunden und iſt 
die Tendenz ſowohl hier wie in Liverpool eine feſtere. Die letzten Telegramme 
gus Calcutta melden, daß in mehreren Diſtricten von Bengalen Regen ge⸗ 
fallen iſt und follten ſich die Frühjahrsernten als reichliche erweiſen, jo wäre 
es möglich über die Knappheit der Nahrungsmittel hinüberzukommen, ohne 
daß dieſelbe auf den Conſum an Stoffen den ernſtlichen Einfluß übte, welcher 
zeitweilig davon befürchtet wurde. 3233 
In Stoffen, die für den Calcutta⸗Markt paſſen, iſt daher auch wieder 
mehr Pius und da der Begehr in allen Branchen wahrſcheinlich allgemeiner 
wird, ſobald das Geſchäft nur wieder begonnen hat, jo ſteht nicht zu erwar⸗ 
ten, 1 irgend ein bedeutendes Weichen der Preiſe eintritt, ſelbſt bei fer⸗ 
neren bedeutenden Zufuhren von Baumwolle in den amerikaniſchen Häfen; 
nach allen Nachrichten, die darüber einlaufen, können ſich dieſe jedoch auf der 
gegenwärtigen Höhe nicht viel länger halten und iſt es nicht unwahrſcheinlich 
ken, mir äter eine Reduction erleben werden, ſobald ſich nur erſt eine 
richtige Schätzung über den Umfang der Ernte bilden läßt. Das Jahr er⸗ 
öffnet mit mäßig hohen Preiſen und es iſt nicht ang e daß ſich 
im laufenden Monate günſtige Gelegenheit zu Einkäufen bieten wird. 


Breslau, 6. Januar. 
und Pätzold. 5 g 
Landzufuhr und Angebot gering, die Stimmung im Allgemeinen matt. 
Weizen behauptet; feine Qualitäten, beſonders harte Maare und Som⸗ 
merweizen geſucht; bezahlt wurde für 100 Kilogr. Netto, weißer Weizen 8% 
bis 9%, Thlr., gelber 771 —8 74 Thlr. 
Arge ruhig, nur feine Qualitäten verkäuflich; bezahlt wurde für 100 
Kilogr. Netto 6% bis 7% Thlr. 
erſte unverändert, bezahlt wurde für 100 Kilogr. Netto 6—7 / Thlr. 
ajer matt, für 100 Kilogr. Netto 4%—5% Thlr. 
bſen offerirt, für 100 Kilogr. Netto 57 —6% Thlr. 
Lnpinen wenig zugeführt, für 100 Kilogr. Netto blaue 4 4% Thlr., 
gelbe 44—5 Thlr. 5 
Delſaaten niedriger. 
Winterraps für 100 Kilogr. Netto 6% —8 Thlr. 
Winterrübſen für 100 Kilogr. Netto 6% — 7 Thlr. 


— — feft, für 100 Kilogr. Netto 849 Thlr. 
ap i - 
Leinkuchen geſucht, für 50 Kilogr. 104— 105 Sgr. 
Kleeſaat — 9 rothe für 50 Kilogr. Netto 12-16 Thlr., weiße für 
50 Kilogr. Netto 14— 20 Thlr., feinſte über Notiz bezahlt. 
Roggenfuttermehl für 100 Kilogr. Netto 4 —4 , Thlr., Weizenkleie 


— r. 
Spiritus niedriger, für 100 Liter 19½ Thlr. bezahlt. 


[Producten⸗Wochenbericht von Scheder 


Breslau, 6. Januar. [Producten⸗Wochenbericht.] Das neue 
Jahr beginnend, haben wir zunächſt den Eintritt von Froſtwetter zu berich⸗ 
ten. Bei klarem Himmel hatten wir durchſchnittlich einen Thermometerſtand 


von 4 — 6 Grad, Nachts noch darunter, in den letzten Tagen jedoch wieder 
etwas mildere Temperatur: 5 8 85 

Die Oder iſt in Folge deſſen völlig 1 das Verſchiffungsgeſchäft 
war nur ſehr unbedeutend, es iſt aber Ausſicht vorhanden, daß daſſelbe in 
nicht allzu langer Zeit ſich mehr entwickeln wird. Einſtweilen find die Frach⸗ 
ten noch zu notiren per 50 Klg. nach Stettin 4 Sgr., Berlin 5 Sgr., Ham⸗ 


burg 6 SHE : j : 
Das Getreidegeſchäft konnte auch in der nun abgelaufenen Woche nicht 
zu größerer Ausdehnung kommen, da das Angebot nur beſchränkt war. Da⸗ 
gegen war die Kaufluſt wieder lebhafter und es ſcheint, als wolle der Export 
ich wieder heben. 1 i 5 

e war in den harten Qualitäten ſehr beliebt und dafür leicht die 
höchſten Notizen zu erzielen, dagegen waren die milden und geringen Waaren 
vernachläſſigt. Die Sue waren ſehr ſchwach. Man zahlte am heutigen 
Markt per 100 Klg. weißen 71 — 9, gelb 71 —8 J, galiziſchen 7% bis 
8% 11 7 feinſte Qualitäten noch darüber; per 1000 Klg. per dieſen Monat 
85 Thlr. Br. 


Roggen war meiſt nur in geringen ruſſiſchen Qualitäten angeboten, 
wofür wenig Kaufluſt beſtand und die deshalb meiſt zu Lager genommen 
werden mußten. Dagegen waren die guten Waaren noch leicht derkäuflich 
und das Proviantamt nahm davon ziemlich eue Poſten. Zu notiren 
iſt per 100 Kilogramm 6% bis 7% Thlr., feinſter noch etwas höher, 
ruſſiſcher 6 bis 6% Thlr. i ö : 

Das Termingeſchäft beſchränkte ſich meiſt auf Abwickelung des nahen 
Termins, in ſpäteren Terminen kam es nur vereinzelt zu Geſchäften. Preiſe 
weichend. Man handelte an heutiger Börſe per 1000 Klgr. per Januar 
62½ —% Thlr. bez. u. Old, Januar⸗Februar 62% — % Thlr. bez., Febr. ⸗ 
März 62% — 4 Thlr. bez., April⸗Mai 62% —63 Thlr. bez. Mai⸗Juni 62% 
bis 63 Thlr. bez. We 2 ; 2 

Gerſte in den guten Qualitäten noch immer gefragt und leicht verkäuf⸗ 
lich, dagegen in den geringeren Waaren unbeachtet und ſelbſt bei gedrückten 
Preiſen ſchwer zu begeben. Man zahlte am heutigen Markt per 100 Klg. 
6—6% Thlr., feinfte weiße bis 7%, Thlr. und darüber; per 1000 Klg. per 
dieſen Monat 67 Thlr. Br. 

Hafer ſtärker zugeführt, deshalb nur zu etwas ermäßigten Preiſen zu verkau⸗ 
fen; beſonders waren die galiziſchen Waaren offerirt. Der Preisrückſchlag 
beträgt cira % Thlr. und il heut zu notiren per 100 Klg. 5% bis 5% 
Thlr., geh 4% bis 5% Thlr., per 1000 Klg. per dieſen Monat 51% Thlr. 
Gld., April⸗Mai 52 Thlr. bez. > i . 

ülſenfrüchte bei reichlichem Angebot im Allgemeinen ſehr ruhig. Koch⸗ 
Erbſen nur in weichkochender Waare verkäuflich, 66% Thlr. Futter⸗ 
Erbſen 574 —6 Thlr. Linſen, kleine, 5%—6 Thlr., große 7% bis 8% 
Thlr. und darüber. Bohnen vernachläßigt, Galiziſch 676 4, Thlr. ſchleſ. 
6% bis 7 Thlr. Roher Hirſe ohne Umſatz, 5% bis 5½ Thlr. Wicken 
mehr angeboten, 4% bis 5% Thlr. Lupinen hoch gehalten, gelbe 4% bis 
5 Thlr., blaue 4% bis 4% Thlr. Mais offerirt, 5% bis 6% Thlr. Buch⸗ 
3 mehr angeboten 5% bis 6% Thlr. Alles per 100 Klg. 

Kleeſamen war merklich beſſer gerrant, als in der Vorwoche und die 
Stimmung daher ſehr feſt. Beſonders beliebt blieben die feinen Qualitäten, 
außer galiz. Roth war jedoch wenig zugeführt und auch von anderen Sä⸗ 
mereien war noch wenig am Markt. Auffallend iſt, daß trotz des Froſt⸗ 


Anzeige 


wetters Schlefien, Böhmen ꝛc. noch immer Nichts zuführen. Für fein Schwed. 
und weiß Klee find etwas höhere Preiſe bezahlt worden, fonſt find die Noti⸗ 
rungen ziemlich unverändert, per 50 Klg.: Weiß neu 18 —21—23½ Thlr., 
jährig 14 bis 18 Thlr., roth, neu 13% bis 14% —16 Thlr., jährig 9125 
Thlr., Schwed. neu 21½ —24% Thlr., 115 12 bis 17 Thlr., Gelbklee 4% 
bis 3% Thlr, Thymothee 10 bis 11% Th. 
Oelſaaten waren bedeutend ſchwächer als in der Vorwoche angeboten, 
ſo daß die Umſätze nur unbedeutend ſein konnten, da die Frage Kr auch 
nicht dringend war, ſo haben Preiſe ſich wenig verändert. Man zahlte am 
heutigen Markt per 100 Klg.: Raps 748% Thlr., Winterrübſen 7% 
bis 7% Thlr., Sommerrübſen 7% bis 8% Thlr. Leindotter 7Y—8 Thlr., 
per 1000 Klg. Raps per dieſen Monat 84 Thlr. Br. 

anfſaat konnte wegen zu hoher Fer 100 f der Eigner nur ſchwer 
zu Umſätzen kommen. Zu notiren iſt per 100 Klg. 6% bis 6 Thlr. 
Leinſaat war ſeitens der hieſigen Mühlen gut gefragt, es wurden von 
daßen anſehnliche 11 755 aus dem Markte genommen, die Stimmung war 


Be je ſehr feſt. Man zahlte per 100 Klg. 8% bis 9 Thlr., feinſte noch 
arüber. 

„RNapskuchen in ruhiger Haltung, ſchleſ. 70 bis 73 Sgr., ungar. 66 
bis 69 Sgr 


geinfuchen gut gefragt, ſchleſ. 100 bis 103 Sgr., poln. 89 bis 95 Sgr. 


Nüböl konnte auch in dieſer Woche nur zu unbedeutenden Umſätzen 
kommen, nur im Frühjahr und Herbſttermin wurde Einiges zu niedrigeren 
Preiſen gehandelt, die übrigen Notirungen blieben faſt unverändert. an 
handelte an heutiger Börſe per 100 Klg.: loco 19% Thlr. Br., Januar 19 
Thlr. Br., Januar ⸗ Februar 19 Thlr. Br., Februar⸗März 19% Thlr. Br., 
April⸗Mai 19% Thlr. Br., Septbr.⸗Octbr. 21% Thlr. Br. 

Spiritus war in Folge ſehr ſtarker Zufuhr und Realiſationsverkäufen 
im nahen Termin in matter Haltung und Preiſe circa % Thlr. niedriger, 
der Handel war im nahen Termin und per Frühjahr nur mäßig belebt, die 
Kündigungen fanden ſeitens der Spritfabriken ſchlank Aufnahme. Beim 
Jahresſch uß iſt nur von einem kleinen Lager zu berichten. An heutiger 
Börſe wurde gehandelt per 100 Liter loco 20% Thlr. Br., 20 Thlr. Glo. 
— 5 — 20% — , Thlr. bez., Br. u. Gld., Januar⸗Februar 20% Thlr. 
ez, Br. u. Gld., April⸗Mai 20 — % bez., Gld. u. Br., Juli⸗Auguſt 21% 
Thlr. bez., Gld. u. Br. ö 

Feu 44—48 Sgr. pro 50 Kilogr. j 

Noggenſtroh 9½ —10 Thle. pro Schock a 600 Kilo r. 


—————— —T2—ꝛ̃n —ũ — ——— 


Inſerate. 


Landwirthſchaſts⸗ Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner.) 


per 


für Händler landwirthſchaftlicher Geräthſchaften und für Gutsbeſitzer in Schleſien, 


Preußen und Poſen. 


Nachdem unſer Contract mit Gebrüder Gülich in Breslau abgelaufen iſt, 
ein Bureau errichten zum Zwecke des Verkaufs unſerer überall bekannten Maſchinen: 


die Burdick Getreide⸗Mähmaſchine, 
die Kirby combinirte Gras und Getreide Mähmaſchine, 
die Kirby Gras⸗Mähmaſchine. 


Kunden mit allen Reſervetheilen und Reparaturen dienen können, die ſich 


Dabei werden wir unſeren früheren 
Wir werden uns 


Alle etwaigen 


ca. 77 Procent 


ihrer Prämieneinlagen als Erſparniß zurückgeben. 


freuen, von unſeren Agenten zu hören, wel 


ı auch, in allen Theilen dieſer Provinzen Agenturen einzurichten. 
ittheilungen, die an uns nach Dresden gemacht werden, finden ſchnelle und geneigteſte Berückſichtigung. 


werden wir den Winter hindurch in Breslau 


che im vergangenen Jahr Maſchinen verkauft 


2 


D. M. Osborne & Comp. 


Feuerverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha. 


Zufolge der Mittheilung der Feuerverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha wird dieſelbe nach vorläufiger Berechnung 


Die genaue Berechnung des Antheils für jeden Theilnehmer der Bank, ſowie der vollſtändige Rechnungsabſchlnuß 


für 1873 wird am Ende des Monats Mai d. J. erfolgen. 


Breslau, den 6. Januar 1874. 


Julius Natzky, Große Scheitnigerſtraße Nr. 2. 


W. u. Th. Selling, an den Kaſernen Nr. 1. 2 


Für Kandwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


Die Cenſur des Landwirthes durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buch⸗ 

j haltung, nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
Juli 1871. Bearbeitet von W. v. Fontaine, Ritterguts⸗ 
beſitzer auf Deutſch⸗Krawarn. Zweite Auflage. Gr. 8. 11 Bogen. Eleg. broſch. 
Preis 1¼ Thlr. 

Jahrbuch der Viehzucht nebſt Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden, herausgegeben von 
W. 3 C. v. Schmidt. Mit Abbildungen berühmter Zuchtthiere. 


vom 1. Juli 1870 bis 1. 


anke, A. Korte, 


Jahrgang 1864 bis 1870. Gr. 8. Eleg. broſch 


Herabgeſetzter Preis pro Jahrgang 1½ Thlr. 
Alle 7 Jahrgänge zuſammengenommen 8 Thlr. 


Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung der landw. doppelten Buchhaltung. 


Bevorwortet von dem königl. Landes⸗Oeconomie⸗Rath A. B. Thaer, 
Theodor Sascki. Gr. 8. 8½ Bog. Broſch. 


ald Sucker, Oeconomie⸗Director. Gr. 8. Eleg. 


erträge und die Ergänzung der mineraliſchen Pflanzennährſto 


Halmfrüchte von Alfred Rüfin. 8 4% 


emeindebaumſchule. Ihr 
ng. 


Bog. leg. broſch. 


weck und Nutzen, ihre Anlage, Pflege 


Zur Annahme von Verſicherungen für die Feuerverſicherungsbank ſind jederzeit bereit 


. i 2 B General⸗Agenten der Feuerverſicherungsbank f. D. 
= Carl Geiſter, G. Michalowicz Nachfolger, Schmiedebrücke Nr. 17/18. 


Preis 22 ½ Sgr. 
Die intenſive Wirthſchaft, die Bedingung des jetzigen Landwirthſchafts-Betriebes, von 

DOs w Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 
Die Wiederkehr ſicherer Flachsernten als Anleitung zur Erzielung zeitgemäßer Boden⸗ 
a x chen e, insbeſondere des Kali 
And der Phosphorſaure, in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, H 


die 


ad», 


1 Für Gemeinde » Verwaltungen, Schullehrer, Baumwärter, Gutsbeſitzer, Guts⸗ 
verwalter und Landwirthe u. ſ. w., von J. G. Meyer. Kl. 8. 4% 2 Eleg. broſch. 
Pre 


13—15 pCt. ſchwefelſaurer Magneſia 
aus dem herzoglich anhaltiſchen Salzbergwerk Leopoldshall empfehlen 


| Carl Schaft & Co., Dresin, Senn. 


Echten Leopoldshaller Kainit 


1 = 
22—24 pCt. ſchwefelſaurem Kali = 12—13 pCt. Kali, 
10-11 pCt. Magneſia 


= [5] 


113) 


Hoffmann & Ernst, 


| Agenten. en 


Zu verkaufen: 


Landtäfl. Gut in Weſtgalizien, 2 M. von 
der Eiſenbahn, 400 
Joch Wieſe, 500 J. ſchöner Wald, wovon für 
30,000 Fl. verkäuflich, gute Gebäude, Inven⸗ 
tar, compl. eingeſäet, Verhältniſſe halber für 
l. öſterr. W. { 
Adreſſe: „Fides“ an die Exped. d. Zeitung. 


Im Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Wiederkehr 
ſicherer Flachsernten 


och Weizenboden, 100 


Anz. 25,000 Fl. ö. 


Dominium Tarkowo bei Güldenhof ſucht 


ö 3 
100 gute zuchtfähige Mutterſchafe 


zu kaufen. Darauf Reflectirende werden ges 
beten, ihre Bedingungen einzuſenden. 


Zuchtmerzen 


aus meiner Kammwollſchäferei — Sanitz⸗Ram⸗ 


h als Anleitung 
bis 4 zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 
und 
die Ergänzung der mineraliſchen 
Pflanzen ⸗Nährſtoffe, 


insbeſondere 


13⁰ 


bouilletblut — mit ſchwunghaftem Jährlings⸗ 
bockverkauf habe abzugeben. Lebend Gewicht der 
Mütter 100 Pfd. Schurgew. 3 Pfd., 11 Loth 
IR Deutſches Heerdbuch e 


Münchenlohra b. Bleiche⸗ 
rode und Nordhauſen. 


Treibriemen 


in beſter Qualität, ſowie ſämmtliche tech⸗ 
niſche Gummi⸗Artikel empfiehlt die Leder⸗ 
und Maſchinen⸗Niemenfabrik 


Adolph 


Breslan, Dffuegafie Nr. 13b. 


des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 
von 
Alfred Nüfin, 
8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


9j 


oll, 


Oberamtm. R. Rockstroh. 


witz, ſpäter 


bearbeitet von conditionirte, 


VDaustauſch.. 


Ein feines herrſchaftliches Haus in 
Breslau, 60 Mille verzinſend, wird auf 


ein Rittergut mit Heeihigem Bo⸗ 


in den on 


den, in Schleſien gelegen, zu tauſchen 


Annoncen⸗Exped. von Rudolf 
Mosse in Breslau abzugeben. | 


is 7% Sgr 


Der Wirthſchaftsbeamte v. Dombrowsky, 
welcher im Jahre 1821 in Groß⸗Laſſo⸗ 


Der Wirthſchaftsbeamte Schimke, welcher 
1823 in Biſchdorf bei Pitſchen con⸗ 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20 
ſind vorräthig: 
Oeſterreichiſche Zoll⸗ und Poſt⸗Deela⸗ 
rationen. 


in Wiersbe bei Lublinitz 
wird erſucht, mir ſeinen 1 5 75 
J 


Schtebsinanns⸗Protocollbücher. 
Vorladungen und Atteſte. 
Miethsquittungsbücher. 
Proceß Vollmachten. 


alen Januar und Februar 


ülſen⸗ und geſucht. Mäßige Zuzablung kann ge⸗ ] ditionirte, wird erſucht, mir ſeinen jetzigen. Tauf⸗, Trau⸗ und Begräbniß⸗Bücher. 
Kreis 7½ Sgr | leiſtet werden. Nr Celohvertäufer bittet Aufenthalt anzuzeigen. 1411 Fremden⸗Meldezettel⸗ und Quittungs⸗ 
und Unterhal⸗ man Offerten ub K. 4435 an die C. Hirſchmann in Creutzburg OS. blanquets. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


* 


deu. Fuhrmanns⸗Frachtbriefe. 


— —— 


